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Vonvort. 



1883 von der iihilosojdiischen Fakultät der Universität München gfr-...\^ 
stellte l'rcisaufgabc : „Eine eingehende Eröiterung der philosophiscfaeiir^l? 
Hymnen aus der Rig- und Ätharva-Veda-Sanhitä sowohl an sich «IsJ^^ 
auch im Verhältnisse zur Philosophie der älteren Uiianisbad's." ,':'f 
Eine 1885 vom Verfasser eingereichte Bearbeitung ward mit C^ 
der Bedingung einer Umarbeitung vor der Drucklegung gekrönt'*'--;! 
Dieser Bedingung ist nach Massgabe der geforderten Verbesserungen ^^ 
und Ergänzungen entsproclicn worden ; die Zeit zwischen der rrds-"''j;I? 
krönung und Veröffentlichung der zugleich als Inangnral-Dissertation • r:^,; 
benutzten Arbeit konnte jedoch in Folge störend einwirkender Verr -f^ 
hältiiisse leider nur zum geringeren Teile dem erstrebten Zwecke gc- ' n: 
widmet werden. >; ■ 

Die Abhandlung gliedert sich in zwei — aucli ausserlich erst in 
letzter Revision vereinigte — Teile. Der erste hatte eine revidirte 
Übersetznag der Lieder des Rig- und Atharva- Veda , welclie philo-, r' 
sophisehc , namentlich kosniogoniscbe Ideen erkennen lassen und . ■■ v 
entwickeln, zur Aufgabe. Der Disposition von Dr. Muii^'s „Original ^;5^ 
Sanskrit Texts", Vol. V (1872), p. 350—420 betreffs Auswahl und;'^;; 
Aiiordung der Hymnen im Allgemeinen zu folgen, ergab sich voiv.''';^* 
vorne herein als das Empfehlenswerteste; eine Abweichung nur nmj^|| 
einer gewissen, falsch angebrachten Selbstständigkeit willen sdiien^ 
mir entschieden misslich. — Neben den erwähnten „Original Sansknij^ 
Texts" Muir's bot die nachhaltigste Förderung Prof. Ludwig's onir'j^ 
■ fassendes Werk über den Rig- Veda ; fast jede Seite daraus, nameri]^^^ 
lieh der drei letzten Bände, bietet für denjenigen, welcher sich J^ 
das einschlägige Gebiet »pecieller hineinarbeiten will, eine Fülle.'att^' 
regender Belehrung, wie er sie in gleicher Stetigkeit schwerlich npcha^^ 
in ■ einem anderen ähnlichen Werke finden kann. - -iVv-^ 

Die Übersetzung hatte möglichst engen Anschluss an deii ^pir,.^ 
ansetzung' der Leichtigkeit und Eie^i^ 
des.'deatscheii Ausdrucks zum leite^^ 

■■■V--"'-' ■"■■';""' - '• ■ '''•'ä' 



, ; ■ : Ich bin mir wohl bewusst, dass der vorliegende Erstlii^versuch "W^ 

'keinen Anspruch auf eine erschöpfende Ausführung der einzelneiff^f'^^ 
Punlcte erheben darf; ein so hohes Ziel kann nach einem immerhin "ll. 

erst verhflJtnismässig wenige. .lalire währenden Fachstudium wohl ^ 
erstrebt, schwerlich aber en-eicht werden. Es hat aber das redliche * 

,' Bemühen vorgehen-scht, die einschlägige Litteratur — und wie gross -^l 
ist deren Umfang — in möglichster Vollständigkeit heranzuziehen,'*''^ ,^ 
und, wenn möglich, für die eigenen Resultate zu verwerten. Möge in ^ii^ 
solcher Berücksichtigung der vorliegenden Schrift eine freundliche > «^i 

. und nachsichtige. Aufnahme nicht versagt werden! '^'^^ 

Von den Abkürzui^en bedürfen nur wenige einer näheren Er jt 

klärung. Die folgenden Werke sind der Kürze halber, unter dem "^ 

..blossen Namen ihrer Ver&sser citirt: -i 

^ Ludteig, dtr Bigvida oder die heiligen Syrntim der Bräkmana, Bd I—V, h 

11176—1083. 
.'■_ Oratimann, Big-Vtda, Bd. 7-11, 1676—1877. 

Jfuir, Original SanikrU Text» on the origin and hittory of tht pe(^U 

of India, Seeond Edition, 1868-1872. 
Maller, A Eütory of Ancient Sanstril lAlerature, 1859. 
Williame, Indian Wiedom, Third Edition, 1876. 

Geldner und Kaegi, Siebenxig Lieder des Bigveda, 1875. [Im Texte lu 
teeilen nur mit „Kaegi" angefOhrtj. 

Das PetersburgerWörterbuch ist mit PW., B^-Veda meistens 
. mit Kv., Atharva-Veda mit Av. bezeichnet. 

Die Ti-ansskription der Sanskrit- Worte schliesst sich der 

Stenzler's Grammatik beobachteten au ; nur sind aus typogra] 

Rücksichten das unten punktirte ni (Anusv&ra und Anunäsi 

■ das oben punktirte n (vor Gutturalen) durch die einfachei 
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A, Aus dem Rig-Veda. 
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129. . .^, 

■ ' o^ 

'■ Ludwig II,, p.. 573 und V, p. 433- Grassmann II, p. 405. MuirV.TTii" 



-;^y.p:-356. = .IV', p. 3. Geldner und Kaegi p. 1G5. Müller p. 564;\^^ 
■^i^Williams p. 22. Gough, Calcutta Review, Volume 63-, 1876,-'^ 
::;'--V':~ • ■'' '■ p. 296 und 31G. -S:^" 

.-.;■.' ;.:.!. Nicht das Nichtseiendc war, nicht das Seiende war damals, 
'^' 'nicht war der Dunstkreis, nicht der Himmel, welcher darüber {ist]. 
■^' Was bewegte sich? Wo? In wessen Schutz? War das Wasser ,^:,;S 
. :; eine unergründliche Tiefe? •■"■' 

..'i "I- rajas „Dunstkreis" nach I'W. und Kaegi; VAska versteht unter nylnsl ■,'?^ 

;'' ■ die Welten. — paras übersetzt Grassm. Wlb. adverbiell „in der Feme,'"; "v;^ 

■;"-.■ ■■■■-■ s. V. vyoman jedoch crgJEnzt er rajas uixl Casst es somit als PräpoMtiou f^P^ 
:";,. ..''.i - . "' „Über -,— . hinaus"; Ludwig: ,jeiiseii9 des Raumes". — ävartvar teitei^J 
',..,'-"- ■ Ludwig, Muir, Müller, Williams von vri „verhüllen, bedecken" ab; SiyanaJ;^ 
i''^''7 kiiD ävaraijlyam tattvam ävaialiabhfltajätam ävarivah { atyantani AvfiDuylt.;;^ 

;,; ; ■ ;■ Grassmann- und Kaegi nehmen die Wurzel vj-it „vorbanden sein, sicli.1>)^i|j 

. --C .. " . -Wegen, «ich regen" an. Hierfür spricht sehr ein VeijleicliV ffli^ 
''-.f^'-'-'i ' l^v- X, 51,6: agneh pärve bhrälaro artham etam rathlvädh^ioant ant~ 
Vi''-;.'' -■■ - .'r: Mvarlvuh, wo ävarivuli — welche Form sonst im Rv nutend ^e^ 
-_-^.'.".' .;. ,' sclicint — nur auf vj-it zurückgeführt «erden kann. — anibha^ kliä Sä^ 

y'\:'. ' ' - r-gahanam gabhtram construirc ich abMcicheni! von ileii oben angeftilir^n 
ine icli, »ie auch Grassm., als nur die Frage äa.'^ 
im aber als Prädikatsnomen, zu Ssld out aml^ji^ 
il beide Worte adjektivisch und appositionell V 
t, n-ar [UlKrhaupt] das Wasser, das unergrUndlldi^ 
gi stellen gsbanam gabhtrani als gesondert nelM 
s Wasser und den tiefen Abgrund^'^ JSu me^' 
560 olKB „was latec ihe deep abyss, the «tuu 
hing!" Say tathäpy äpo vA idil5j,' 

Lagcid apdm sadbhätam Acanketa aj« 



IT 6''"^ Nicht der Tod war, nicht Unsterblichkeit damals, nichts 
'■•JSifti; die Erscheinung von Tag und Nacht. Das Eine atmete vom,',^^ 
^ Winde nicht bewegt aus eigener Kraft, nicht etwas Anderes als 
- %-j-~. dieses gab es weiter. 

Vj;*-' III Dunkel war, in Dunkel verhüllt; unerkennbar war am _■ 

"•' Anfange alles dies Wasserflut. Das Ungeheuere, das eingeschlossen .' 
var- in den leeren Raum, dies allein entstand durch die Macht 
^Jdes.' Tapas. 
; J :';,-iV. Der Wille zuerst entstand in ihm ; dies war der erste 
7'Samenerguss des Geistes* Die Verwandtschaft des Seienden fanden > 
Kim ; NichtSeienden die Weisen mit Einsicht, im Herzen danach ge- , 
föiisdit habend. 



'^•■'. ' "II.' praketas, von Säy. durch prajBänam erklärt, als „ErscbeincD, Sichtbar-' 
;*, ' ~ werden" zu fa^en, liegt wohl näher als die Bedeutung „Unterscheidung"; ■:"■■ . 

rtJu '^ Müller; „confine helwixt day and night". — tasmät ist nur mit anyat,' 

;■ >>'■'■ nicht auch mit paras, welches adverbiell steht, m verbinden; Säy.: par«; ■; ;■ 

fi / ■;■ ' st&t arishter Ordhvam vartimänam idam jagat tadäntm na babhftvety arfliah.''.;.' 
J;'''. III. Ludwig und Muller liehen, dem Sinne der Übersetiung nicht lum Nach-.';" 
^'^. teil, tamasä güdham lum Folgenden; doch vergl, Muir'a Anm. 53^. —'■■■\'' 

^■. , ' In der Übersetiung der meiten Hälfte folge ich Ludwig; auch Mnic's ' .' 

H".'/ '' . . Übersetzung ist einleuchtend: „that One, which lay void and wrapped in ■ ■ '' 
■■* ; nothingness." Keinesfalls aber darf hier eine Trenbung vorgenommea 

..■,?' . . werden, wie bei Grassm. und Kaegi: „Es ruhte auf dem leeren Raum die 

', .* . Öde, doch eines kam zum Leben kraft der W£nne." — tapas ist meist 

■:..,--, als „Glut, Wärme" aufgefasst; Willams übersetzt „inner ferrour and in- ' ■ 

■[■ * . tense abstraclion," Cough „rigorous conteraplalion" ; Säy. : tapasah sraahtav- ■ 

''^-._.,-^ japaryilocanarApalvam c&nyatHLmnäyate I yah sarvajnah sarvavidyasyajBinant 

.äty." ... -.- ayam tapa, iti (Muijdaka Upanishad I, I, 9). In der Übersetzung der'/ 
V"'. '^' ' Upanishad's (Sacred Books of the East, vol. I und XV) gebraucht Müller "■- •' 

SPifi'-' ■'i'* Übersetzung des Wortes tapas durch „brooding, the brooding heat'^, ,r.." 

i!'-.;_ jedoch nicht konsequent; man vergleiche übrigens vol. XV, p. 28, Ahm. 3; '-^.. 
, '■■. ■_■■ I have translated tapas by brooding, becauM thia Js the only word in '. C 
' i>^''i*^-~' ■ ^"E"^'' which coinliines the two meanings of warmth and thought". gegen- ',:■■ ; 
I'j^l'-yrV'-. .] -Aber vol. I, p. 238, Anm. 3, worauf auch noch toI. XV, p. 273, -' , 
{.'.'{:-'■ Anm. I.' Bezug nimmt: „I have translatcd it [seil, tapas] by brooding, ':^'- 
?'.'!"■'.■'■ thongh this cxpresses a part only of the meaning expressed by lap." "■ -j. 
^3f:;-7:'"-.i Besprochen bt dieser Punkt ebenfalls von Whitney, The Upanishads and_ ■■ ': 
if]:^ ' ?- -their lötest translalion". Separat- Al>dr. aus dem American Joum. of Philo-'...'-' 
j^'^.-. . .'■ ,logy, vol. VII, No. I, p. ig. — Im Allßcincinen wird nuüi ain besten ■j,^'; 
V^^i^' *■ '*'"'"'' ^^ Wort bebubebaltep ; eine annihi 
^^^""■wShrt vielleicht der Ausdruck „heisse Geiste 
Sr"-lw^.Ä--;ehTa: „er vergeistigte ächin heisser Geistes 



erge istigte s 
ii..erklSrt Säy. durch sisfikshä „die Absic 



^SS; 



V. ilire querüber ausL^espanntc Schnur, war sie wohl unten 
öder war sie oben ? Besamende Wesen waren, Mächte waren, eigene 
Kraft von unten, Streben von oben. 

VI. Wer weiss es fürwahr, wer möchte es hier verkünden, " 
woher entstand, woher diese Schöpfung? durch seine (des Univer-;: 
sums) Emanation sind die Götter herwärts IgekommenJ; wer weiss,' 
nun, woher sie entstanden ist? *,■ 



Grts&tn. aU U'ini'ur^le Conjunction: „aU sich zci(;li'"; damit wären ;swci- yi 
][andlungcn angedeutet. — manasah Usst Gough p. 29C unllbccsclzt. -^'<' -^'. .' ^i,i 
asaliSäy. : sadvilakshane Vyäkritc kiraijc „in dem vom Sein verschiedenen ," .:.';; 
ungesonderten Elemente". — hfidi verbindel Kay. nicht mit pratlsbya, -j' "' '/.J 
sondern mit manlshl „mit der im Herien verschlossenen Weisheit"; flir .r,' 
den Sinn der Strophe ergiebt sich hieraus kein Unterschied. ... ,'!?":' 

V. Väj. Sanh. XXXIII, 74. — I.udwig's Übers, der Worte adhah svid ästt ' "'^ 
etc. „war denn [nur] unten [elwis], oder »var's [nur] oben!" sehr gesucht; :." 

ich lasse mit Muir und Cough ni(mi]j als Subjekt gellen. Oben slr. 11 . .■ ;■ 
erklart iSäy. svadhaj'S durch : svasmin dhlyaCe dhriyata ägtitya vartata tÜ ' ■ '. 
svadha mäyi: dem entsprechend ist auch hier Ubersctit worden: „eigene ' '■ ; 
Kraft". Kür diese Steile jedoch deutet Sdy, das Wort geradem als Nah- \ '.'" 
rung annam : tatra ca bhoktribhogyayor madhye svadhä { annanJunaitaC | 
bhogyaprapaQco 'vaslad avaro nikrishla äsit „svadhil als Name fUr auoam 
steht in der Mitte dcä Geniessers und des zu Geniessenden ; die mannig- ' - 
fache Entwicklung des Geniessbaren war unten bcrindlich." Dem ent- , v; 
sprechend lautet seine Interpretation von prayatih: prayalM bhoktä para- .'-,".: 
stät para utkrishta ästt ; zusammenfassend hcisst es dann : bhogja prapaticam r -. ' -':^, 
bhoktfiprapailcasya cL-shabhlltam kfitavän ily artbali „das Obrlßgeblieben'e ; ■'■•'^ 
der mannigfachen Entwicklung des Geniesser^ schaift die mannigfache Ent- "^^ . -'^. 
Wicklung des lu Ge messenden." Für prayati giebt Grassm. Wtb. „Mjt- ' v'V^'^ 
teilung des Samens" an, seine Übers, hat „Streben"; Kaegi, Streben nkch . -,■■. - 
oben". — Williams conslruirt die letzle Hälfte unberechtigt als Fraj 
und prajati Uber^. er „fecund prindples" und „active forccs, tbat ( 
Müller; „Comes this spark from earlh picrcing and all-pcrvadinj 
hcaven? Nalure belo«" and power and will above." 

VI, Say. er^hizt ganz richtig zu asya, das hier in demselben Sinne 
ist, wie Str. VII, ein ingatas and als Subjekt zu XbabhAva ein 
jagat; Ludwig hingegen den Adhyaksha der folgenden Stropl 
aber gar kein Grund, die beiden asya irgendwie abweichend zu 
und Str. VIl ist die Beziehung unzweifelhaft. — Den Anfang de 
.Häufle fragend zu behandeln, wie es Grassm. und Kaegi thun. 



■&§<■ 












Gleichzeitig; gieht sich aber auch bereits .eine absolute Skepsis in 
"höchster Poteiiz kund, indem die Allwissehlieit "selbst des, höchsten 
Gottes — vielleicht gar seine Existenz — angezweifelt .wird. Welche - 
Verlegenheit diese Thatsache den späteren Gläubigen bereitete, geht 
aus ' der': komplicirten — bei Muir p. 363 wörtlich' wiederge- 
gebenen -.:— Interpretation hervor,' welche der Scholiast 'des -Täitt-, 
Bralim.-, der Schluss-Strophe 
Gottes -;stellt. er als ein nich 
I ghes; hin; da- dieser Gott ; 
identisch -sei, köniie davon r 



S.J^/".; 
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". -betreffs eines ausserhiilb seiner selbst und von ihm selbst ver- 
schiedenen Objektes besitze 1 • ' 

-. .- Gehen wir nun etwas specieller auf den Inhalt des I lynmus ein, so 
:■ finden wir in seiner ersten Strophe die Hervorhebung' , dass am 
j Anfange weder ein Sein noch ein Nichtsein existirte; zugleich 
• wird aber auch schon die Frage angeregt, ob damals nicht trotz- 
dem irgend etwas sich bewegte, *) in welcher Hülle sich dieses 
„Etwas" geschützt befand, und ob dieses „Etwas" nicht ein un- 
endliches Wassermeer gewesen. Man vergleiche hierzu Chand. 
.. Up.VI, 2, I ff: sad eva somyedam agra asid ekam evadvitiyam 
'.X,tad*.dhaika ahur asad evedam agra asId ekam evadvitiyam tas- 
. ■ mad asatah saj'jayeta | kutas tu klialu somyaivam syad iti hovaca 
.,.7^:kati)am..asatab saj jayeteti |:sat tv eva somyedam agra asid ekam 
1^ V eyadyitiyam |. tad aikshatabahu syäm prajayeyeti „Das Seiende nur 
. C war am Anfange, einzig ohne ein Zweites; das Nichtsciende, sagen 
.-/Andere,, war am Anfange nur, einzig ohne ein Zweites; aus diesem 
- Nichtseienden entsand das Seiende, Wie ciber sollte dies sein? . . . 
; Wie sollte aus dem Nichtseienden das Seiende entstehen? — Nein, 
. -/.nur das Seiende war am Anfange, einzig ohne ein Zweites; dies 
: .;dachte: „Viel möge ich sein, möge ich zeugen." — Taitt. Up. II, 
' 7, .1:. asad va idam agra asit | tato vai sad ajayata | tad atmanam 
^vayam. akuruta | tasmat tat sukritam ucyata iti | „Nichtseiend für- 
.wahr war dies am Anfange, daraus nun entstand das Seiende; 
.dieses (das Nichtseiende) ^) schuf sich selbst, deshalb »wird es „wohl 
■gebildet" genannt." — Bph. är. Up. I, 2, i: naiveha kiii canagra 
- ;;^.-asit mrityunaivedam avritani.: äsIt | aganäyayaganäyii hi mrityuh 
./;,,Nichts. war . hier am Anfange; vom Tode eingehüllt war 
: di^Sj vom Hunger; denn Hunger ist Tod." Von diesem Tode, 
dejiii Hunger , geht nun die Schöpfung aus ; Unter dem Tode 
ist die chaotische Urmaterie, hier, wie an den meisten anderen 



. ^.iri^eigenster Schöpfungsthäligk.ert hervorging, eine Erklärung, die iinin« 
liiu' etwas Gezwungenes hat. '■ — Die von Reirnaud CMatcriaux poiir servir a l'histoi 



» ■ 



. « 



i) Auch die I^hagavadgita sagt an einer Stelle, dass das erste „Etwas'* (das 
höchste Brahman) weder „seiend" noch „nichtseiend" genannt wird; es ist eben • ,- i 
völlig qualitätslos (XIII, I2: Anddimat param brahma na sat tan nasad ucyate). 

.... 2). Unter dem tad ist hier jedenfalls (^uch ^ankara entsprechend) das ersterwähnte ;';-"'':>:; 
asad zu verstehen; wollte man es, wie Röer in seiner Übersetzung, auf sad beziehen, so 
könnte man höchstens den Sinn hineinlegen, dass das Seiende aus dem Nichtseienden ■ 
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ungenes hat. '• — Die von Regnaud (Materiaux pour servir a l'histoire .."'V 







• ^vitdiuich "sich 'selbst geschaffen** gebraucht. - . ' •. ' ■•". ' '■^' 

• -' _ ". » ■ • ' ■ - ^^ I ,.■■.-■■,»■ ' "* ■.■■-■,■ - . ■..'.•;■ • ■ 1 ■■■■-.: 
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diesbezüglichen Stellen als schöpfende Gottheit aufgefasst, zu ver- 
stehen; darauf weist auch I, 2, 5 derselben Up. hin: sa yad yad 
cväsrijata tattad attum adhriyata sarvam va attiti tad aditer aditit- 
. vani*) „Er (der Tod) entschloss sich, was er erschaffen hatte, zu 
essen; alles fürwahr ist er; daher die Benennung der Aditi als 
Aditi.'* — Ein ähnliches Bild finden wir in der Chand. Up. IV, 
rv... 3, 6: mahatmanag caturo deva ekah kah sa jagara bhuvanasya 

gopäh „Ein Gott — wer ist er — verschlang die vier grossen 

Wesen (sc. Sprache, Auge, Ohr, Vernunft cf. IV, 3, 3)." Allegorisich 

ist hier ein Pantheismus gezeichnet; Alles geht in seinem Schöpfer 

auf, oder, wie es hier heisst, der Schöpfer verzehrt alles. Gerade 

mit dem Namen Aditi übrigens, der hier in etymologischer Spielerei 

gedeutet wird, ist einmal im Rv. (I, 89, 10) eine echt pantheistischie 

Anschauung verknüpft, wovon noch an anderer Stelle ausführlicher 

die Rede sein wird. . 

< ." i,Das Eine", heisst es weiter „atmete vom Winde nicht be- 

; " ! wegt, aus eigener Kraft". Ähnliches sagt die Chand. Up. vom 

% Präna — dem in den Upanishad's in gleicher Weise wie dem 

Brahman, Atman, Purusha die höchsten göttlichen Attribute beigelegt 
werden — VII, 15,1: pränab pränena yäti pränah pränam dadati 
pranaya „Prana bewegt sich durchPräna, Prana giebt Atem deni Prana." 
In der dritten Strophe des Liedes wird mit Bestimmtheit aus- 
gesprochen, dass vor der Schöpfung Alles „ununterscheidbare- 
Wasserflut" gewesen. Ich fasse diesen Ausdruck ganz wörtlich/, 
nicht, wie es Haug ^) gethan, blos figürlich und als zu dem Zwecke 
gewählt, um uns einen ungefähren Begriff von dem Urzustände des 
-§!?f4?-^'-f / Alls vor der Schöpfung zu geben;. Zur Bekräftigung meiner Ansichtv 

verweise ich hier nur — weiter unten folgen noch mehrere entspre- 
chende Citate aus demRv. und Av auf Bfih. är. Up. V, 5, i : äpa eve- 



■■«. - ■ 

I.' 



.«.•• 












^; ■ ■ . ' 1) Die folgenden Worte: sarvasyaltasydtta bhavati sarvam asyannam bhayati 

*: ■/.; gehören nicht zum vorhergehenden, sondern zum weiterfolgenden Satze : ya evam 

y„". ;''.. etad aditer adiütyam veda; asya bezieht sich direkt auf yah. Röer's Übers. :" „He 

:r:^>/?''V ;is the eater of this whole universe, this whole universe is his food. He who thus 
ri -x ■'■'■,■ ■ • ^ ^ ' 

yy^i- ; know him in his nature as Aditi, >vill obtain the reward of this knowledge" . ist 

i^ty.-'^.-' demnach inkorrekt. 

jit'i'.y^y. .■ 2) „Die Kosmogonie der Inder*', Vortrag , gehalten im anthropologischen. 

>jfr'.-s> ', Verein zu München am 26. März 1 87 3!^ Allgemeine Zeitung, Jahrg. 1873, p. 2373 flF. 

-i^iv.*^-; ■ ., . — .Vergl. hierzu auch Weber, rndische Studien, . IX, p. 74: „Die Vorstellung des , 

i%'*.^4* •■>■'■' '■.^■"■' •■■'■■"'. 

■■■^^i'I^V ■' ■''•■ ■' U.J'wassers selbst hangt mit . dem Sdnkhya-Princip ;der. Urmaterie zusammen, : ;für ' 

" ' ■^VV - welches sicf nur ein plastischerer Aiisdrück. ist.-—. p. 2, Anm..2 nennt 'Weber; dieses! . 
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dam agra äsus tä äpab satyam asfijaiita , .Wasser war am An- 
fange dies; diese Wasser liesen das wahrhaft Seiende hervor- 
gehen." — Väj. Sanh. XXXII, l (Tadeva-Up.) sind die Wasser 
zugleich mit dem Brahman und Prajäpati als Manifestation des 
höchsten Wesens aufgeführt. Als schöpfende Macht in der Hand des 
bereits existirenden obersten Wesens wird das Wasser hervorge- 
hoben z. B. Taitt. Araijy. X, r, l (Bphannäräyana-Up.) : toyena 
j!vän vyacasarja bhflmyäm „Durch Wasser hat er Leben (die 
individuellen Seelen) auf der Erde erschaffen." Schliesslich sei 
noch Katha-Up. IV, 6 erwähnt, wo das Brahman als der vor 
dem Tapas, vor den Wassern Entstandene bezeichnet wird : yah 
pörvah tapaso jätam adbhyah pürvam ajäyata ') ; also Tapas und 
die Wasser das Uralte. 

■ „Das Ungeheuere, das eingeschlossen war in den leeren Raum, 
dies allein entstand durch die Macht des Tapas." Auch in den 
Upanishad's finden wir das Tapas als integrirende Macht bei der 
Schöpfung sehr häufig erwähnt , so in der Kosmogonie der Taitt. 
,Up. II, 6, I : so 'kämayata | bahu syäm prajäyeyeti [ sa tapo 
'tapyata | sa tapas taptvä | idam sarvam aspijata | yad idam kiii caj 
„Er wünschte: „Viel möge ich sein, möge ich zeugen*)," Er er- 
hitzte das Tapas;') das Tapas erhitzt habend erschuf er alles dies, 
was nur immer ist." — Pragna-Up. I, 4: prajakämo vai prajäpatih 
sa tapo 'tapyata sa tapas taptvä sa mithunam iitpädayate | la- 
yin ca pränan cety etau mebahudhä prajäh karishyata iti „Prajäpati 
wünschte Nachkommenschaft; er erhitzte das Tapas; das Tapas 
erhitzt habend erzeugte er ein Paar, Stoff und Atem, [wünschend ;j 
„Diese beiden mögen mir in vielfacher Gestalt Geschöpfe er- 
,. schaffen." *) 

„Der Wille zuerst entstand in ihm, dies war der erste Samen- 

1) Diese Über5et?,urig scliciiil mir iiähcrliegend als die sonst gegebene: 
„welcher als Erster vom Tapas entslamlcii , vor <len Wassern": ivarum soll man 
dasselbe uamittcliiar darauf wiederkehrende Wort pürv.im nicht auch beide Male 
in gleichem Sinne auffassen? 

2) jHiijäyeya, das bereits oben Chänd. Up. Vf, 3, l fl". erwähnt ist, ist nicht 
]ia5sivisch „möge ich geboren werden", sondern medial „möge ich für mich zeugen" . 
in verstehen: vgl. das folgende Cital Pragna-Up. I, 4. 

.... .3) 'S'- bieriu die p. 3 mm Worte lapas gegebene .\nm. ; Cberietiungen, wie 

. ;,"|er.bflsste Busse" (Weber, Ind. Htud. II, ji 321 f und entspr. „il fit pSnitence" (Re- 

aed ausleritj" (,I)r. Rüer) und auch „he hrooded . 

of the East XV, p. 5S) köonen zu nichts 
.angea. lassen. 
[, I, I, wo es vom uranfliDglichen Biabman : 



m 







erguss des Geistes." Ein sehr ähnliches Verhältnis zwischen diesem 
Willen und dem Geiste können wir aus Brih. är. Up. I. 2, i ent- 
nehmen, wo allerdings käma nicht ausdrücklich erwähnt, sondern 
durch, die Optativ-Form syäm ersetzt wird: tan mano 'kurutät- 
manvi syäm iti „Er (der schöpfende „Tod") erschuf diesen Geist, ') 
[indem er wünschte:] möge ich eine Seele haben." — Dieser 
Wunsch, käma,*) den wir weiter unten (Av. IX, 2) noch als 
selbstständige Gottheit zu betrachten Gelegenheit haben werden,. ■ 
findet in den Schöpfungsberichten der Upanishad's sehr oft .die 
gleiche -Erwähnung; so Taitt. Up. II, 6, 1 und Pracna-Up. I,,4' 
«;. (s.ioben!) „Er wünschte". — Bfih. är. Up. i, 2, 4: so 'kämaykta ; 
•/ dvitiyo ma ätmä jayeteti „Er wünschtet „Eine zweite Seele von 
j;-\niir. möge, erstehen" ; I, 4, 3 sa dvitiyam aicchat „Er (der einzige 
'.";" am.Anfange.existirende Atman) wünschte einen zweiten"; 1,4, 17:. 
"■' ätmaivedam "agra ästd eka eva so 'kämayata .etc. „Ein einziger. 
Atnjan nur war dies am Anfange, er wünschte etc." — Chänd. 
Up. ni, 19, 3 : atha yat tad ajäyata so 'säv ädityas tarn jäyamänam. 
^- ghoshä ulülavo 'nüdatishthant sarväni ca bhutäni sarve ca kämäb 
■, - „Und was nun entstand, das war Aditya; seiner Entstehung folgte 
;_ Freudengeschrei und alle Wünsche," . ... 

;■, , - In der zweiten Hälfte von Str. IV wird die Verwandtschaft 
.." des Seienden mit dem Nichtseienden, das Entstehen des ersteren 
■y . aus dem letzteren, hervorgehoben: vgl. hierzu Taitt. Up. II, 7, i 
;:.^-. (bereits p: Öcitirt): ,,Nichtseiend war am Anfange dies; daraus 
?.". . nun entstand das Seiende." — Cliänd. Up. III, 19, i: asad eve- 
f i-V-d*"! •'•g''* äsit I tat sad äsit tat saniabhavat tad .-iiidam niravartata 
^(J^ic^tseiend -w^r am Anfange dies, es ward seiend, es bildete^sicjf;^.. 



ai, foriior t^alaii.illia - Uri'ilim". 11, 3, 
!;ra ckn eväsn | sn aikshnt!! knlhan^ uu 

1 kann jeilocli auch weniger .nach- 
;n." So Ubetselit auch Müller, a. ai 
1, wie Müller uielnt, „tlie . bodyl*' 
iividiielle Si-lliäl, „une personnalit^ . 



n dem liier gebrnuchleii .Wort ii^a- 
unsck zu schafl'en, Ms der ersle '/^a-.'|^ 
nebt, jst.k&ma. vielleidl(J);«l'^^^^^^^! 
t« der ^etaybysilt, p;.;S7 .^gmi^^'^^^ 



-'', 



13ie Götter sind nach Str. VI erst nach dieser Emanation 
entstanden, also sie sind nicht ursprünglich. So auch Mundaka-Up. 
II, I. 7*. tasmac ca deva bahudha samprasutah sadhya manushyah 
etc. „Von ihm (dem erschaffenden Purusha) wurden die Götter 
in vielfacher Gestalt erzeugt, die Sadhya's, die Menschen etc." -- 
Brih ar. Up. V, 5. i kommt die Erschaffung der Götter erst nach 
manch Anderem: äpa evedam agra äsus tä apah satyam asrijanta 
satyam brahma brahma prajapatim prajäpatir devan „Wasser war , 
am Anfange dies; diese Wasser Hessen das wahrhaft Seiende 
hervorgehen, das wahrhaft Seiende das Brahman, das Brahman 
den Prajäpati, Prajäpati die Götter**; I. ^, 11 wird die Schöpfung 
der Götter dem am Anfange einzig existirenden Brahman zuge- - 
schrieben^), und ähnlich Katha-Up. IV, 9: yatag codeti süryo 'stam 
yatra ca gacchati | tan deväh sarve 'rpitäh „Von dem aus die 
Sonne aufgeht und in dem sie untergeht, auf ihm (sc, dem Brah- 
man) beruhen alle* Götter/' 

In den Hymnen des Rv. und Av. selbst begegnen uns auch einige 
Parallelstellen zu dem Inhalte dieses Liedes. Besonderer Hervor- 
hebung erscheinen hier wert: Gegenüber Str. III neben Rv. X, 
190, I, wonach aus dem Tapas die heilige Ordnung und die W^ahr- 
haftigkeit (ritam und satyam) entstanden sind, besonders noch Av. X, - 
7, 36: „Der aus Anstrengung und Tapas geboren alle Welten er- 
langt hat, .... diesem höchsten Brahman sei Verehrung!" XIII, 
2, 5 : „Rohita erstieg den Himmel durch das Tapas." — Zur 
Erwähnung des Wassers in derselben Str. vgl. Rv. X, 82, 6: „Den 
ersten Keim empfingen die Wasser, in welchen alle Götter sich .: 
befanden"; X, 121, 7: „Als die gewaltigen W^asser kamen, allen 
Keim in sich enthaltend, da entstand der einzige Lebensgeist der ir^? 
Götter"; Av. IV, 2, 8: „Die Wasser, ein Kind erzeugend, Hessen 
am Anfange einen Embryo ientstehen, und ihm war, als er geboren, 
eine goldene Hülle"; X, 7, 10 sind die Wasser zugleich mit dem ^^v:J.| 
Brahman als Manifestation Skambha's genannt. Rv. X, 30, 10 
heLssen sie „die Mütter, die Herrinnen der Welt," ^) VI, 50, 7 „die, 
Erzeugerinnen alles Stehenden, und sich Bewegenden." 

Die erste Hälfte der vierten Strophe findet sich mit uner- 
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i) cf. Bhagavadglta X, 2 : aham .(sc. ^ribhagavan) adir hi devanam. — Im ^^U),f'^<P^ 
Brähm. sehr häufig: de vag casuräg ca | ubhaye prdjapafyah. .- -^^-X^ 

3) Unijchtig- GraÄmann's Übers. (II, p. 318): „die Welt-veröiählten MülterÄJ; 
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heblicher Variante wieder Av. XIX, 52, i ; zu ihr ist ferner noch 

'^^^y.:. . zu vergleichen Av. X, 7, 21 : „In dem vortretenden Zweige des Nicht- 

seienden erkennen die Menschen gleichsam das Höchste; und das 
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Seiende meinen die Niederstehenden, die deinen Zweig verehren" 

(vgl. die der weiter unten folgenden Übersetzung des Liedes beigege- 

l^ft^-ir benen Bemerkungen) und Rv. X, 72, 2 — 3: „In der ersten Zeit der 

^^^-^i- Götter entstand aus dem Nichtseienden das Seiende" (hier sind 

f^-^r: • also die Götter als bereits existirend bezeichnet gegen X, 129, 6); 

?fe; ? schliesslich Av. Xyil, i, 19: „Auf dem Nichtseienden beruht das 

'ä'>%5- Seiende, auf dem Seienden beruht das Gewordene etc." 

^.^^■::. Zu tiragcino vitato ragmir esham (Str. V) ist ein Vergleich 

jVor ' 'interessant mit Av. X, 8, 37: „Der den ausgespannten Faden 

Vr:.;-;/ kennt, der kennt das grosse Brähmanam", JCIII, i, 6: „In ihm 

^^* ;-;% ; (Rohita) hat Paramesthin den Faden ausgebreitet", und II, i, 5 : 

%*:i^^*v. „Alle Welten habe ich umschritten,' zu sehen den ausgespanntien 

§SSK-- Faden der göttlichen Satzung . . . ." 

^^'^?;^ ^ Mit Str. VI berührt sich noch Rv. X, 72, 1: „Nach ihr (der 

-^ili'^Hv Aditi) entstanden die Götter, die Seligen, die Genossen der Un- 
^Ä-^i^'' Sterblichkeit"; doch vgl. die bereits oben erwähnte Str. II der 

citirten Hymne. 
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Ludwig II, p. 574 und V, p. 437. Grassmann II, p. ^86. 
Muir V, p. 367. Weber, Indische Studien IX, p. 5 (entspr. der VäJ. 
^1-; Sanli.). Williams p. 24. Zimmer , Altindisches Leben p. 217. 
**■■■ Cough, a. a. O. p. 297 und 322. 

^.'_ , Av. XIX, 6, I ; 4; 3; 2; 9—11 ; 14; 13; 12; 5—8; 15. — 
^^-Väj. Sanh. XXXI, 1—5; 14; 9; 6-8; 10—13; 15 — 16. (Die 
^ \ von Ludwig V, p. 440 gegebene Anordnung des Av. und der 
^^,yäj. Sanh. ist nicht richtig.^ 

^r I- Tausendköpfig ist der Pürusha, tausendäugig, tausendfiissig, 

^ Die Erde von allen Seiten bedeckt habend, herrscht er [zugleich] 
i^;r über den Zehnfinger-Raum. 

.,-; II. Purusha vor Allen ist dies Alles, was geworden und was 

''-. werden soll. Auch über die Unsterblichkeit gebietend überragt 
K. er. was durch Speise [existltt]. 

int mit MhasraMhuh „tau^ntlarmig" * Vdj. S, U«t fUr vifvato vritvä 
a spritvä. — Ausser von Weber und WillJBin^ ist stets, entspr. Säy., 

„er dberragl sie (die Erde) um lehn Finger". Abgesehen davon, . 
/ergleich zur Erdengrüsse ein Überragen derselben um lo Finger 
;n nichtssagend erscheinen tnuss, wäre bei solcher Auslegung auch 

dai^ngulena statt des Accus, zu erwarten. Im Übrigen kommen 
, noch zu ausführlicher Erörterung dieses ivicbligea Pnnitleä. 
rilatvasyefvaro yad inyenäbhavat saha — noch unklarer. I.udir. 
na nur t\lt ein verdorbenes annen.i. — Die zweite Hälfte scheint 
ig am Iteffendslen Ubersetil zu haben: „[ist] auch llber die Un- 
eit gebietend, [da er,] was durch Speise [ist,] weil überragt;" doch 
Rundende Parenthese, „[da er]" Itaiim von Nöten, wie vorstehende ■ 
ng zeigt. Cough p. 298 folgt dem Komment, der Vij. Sanh. und 
yad annena atitohali genau cnlsprechend dem vorhergehenden 
im yac ca bhavyam, also als Attribut des Purusha; ,,be is , . ,- .■-..■;T^l 
h growB up with food.'' Nach idnm sarvam etc. aber will ein - ■-'v^ 
.ttribut wenig besagen. Grassm,: „er gebietet Über das Unsterb- /vi. 
IS durch Speise äoch' hüher wächst," Zimmer: „et herrscht auch ' jV 

Reich der Unsterblichkeit, welches durch Speise gross wird"; ,;'.~ 
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III. So bedeutend ist seine Grösse, und noch grösser als dies 
ist Purusha. Ein Viertel von ihm sind alle Wesen, drei Viertel 
das Unsterbliche im Himmel. 

IV. Mit drei Vierteln ging Purusha in die Höhe, ein Viertel 
von ihm kam hier wieder zum Vorschein. Dann schritt er nach 
allen Seiten aus zu dem, was isst und was nicht isst. 

V. Von ihm wurde Viräj geboren, von Viräj der Purusha. 
Geboren überragte er die Erde von hinten und von vorn. 



beide verstehen unter annam die Opferspeise. Weber: „er herrscht ob der 
Unsterblichkeit, da er [stetig] durch Nahrung wächst"; ebenso Muir. Keine 
dieser Übers, giebt einen befriedigenden Sinn. Aus Say.'s längerer Er- 
klärung scheint hervorzugehen, dass er yad als „obgleich" fasst und etwa 
meint: „obgleich er sich in vergänglicher Emanation zu entfalten scheint, 
so ist dies doch nicht ganz seine Wesenheit." 



:* 



'■•■'^5 



'vV 
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III. Av. tdvanto asya mahimanas tato . . •. Der Plural erklärt sich aus der 
Mehrzahl der oben Pur. beigelegten Attribute. — tatah, woran Ludwig sich 
stösst, für atih ist unterschiedslos; mit diesem tatah verbindet sich der 
Komparativ nicht minder gut wie mit atah im Rv. vgl. Igd Up. IX: tato 
bhüya iva te tamah . . ., von Ludw. selbst übersetzt (III, p. 35): „Noch 
grösseres Dunkel ist für die . . ," — „drei Viertel das Unsterbliche im 
Himmel" ist jedenfalls bezeichnender als Ludwig's „drei Viertel unsterb- 
lich im Himmel", das den ganzen Inhalt der Worte tripat etc. noch 
nicht erschöpft. 

IV. Av. tribhih padbhir dyam arohat; am Schlüsse anu für abhi. 

V. Av. virä<J agre samabhayat; diese Variante entfernt die Schwierigkeit. Viij. 

Sanh. tato für tasmat. Den Auslegungen des Schlusses seitens der ein- 

heimischen Komment,, wonach der Sinn „dann erschuf er die Erde und -"^*> 

hierauf die Körper", ist keine Erheblichkeit beizumessen; die eigentliche ^V^ 

Schöpfung wird erst weiter unten beschrieben. — Zimmer übers, nach der 

Lesart des Av. — Um so mehr als das Lied einer relativ späten Periode an- 

KJ^'-/''- ■ gehört, ist vielleicht die Annahme nicht zu gewagt, dass hier, gleichwie oft 

'*.'-; ,.♦ V im Av., in dunkler Weise mit einem Worte mehrere Begrifte verbunden 

Ji;V-' - sind. So -wäre es immerhin möglich, dass man in dieser Strophe das Ur- 

C'-.! . Individuum „Purusha" (Adi-Purusha) von dem späteren Menschen „Purusha" 

i^r' - " zu' unterscheiden hat Er wäre demnach zu verstehen: „Von dem einen 

r;«/^'*' ': ' hier auf Erden wieder (punar deutet vielleicht auf den Doppelsinn des ' - -f 

^^^'i •■...- ^ ' * ' '^\-' 

t^.^ . . Wortes Purusha hin) erstehenden Viertel d'^s Urwesens enstand .Viraj, undV^^iJ 

von dieser der Mensch," Diese Deutung erstrel>t auch Sav, der tasmat '-;' 

durch adipurushat und purusha durch kagcit puman erläutert. Al.lerdings-i:; 

■■■ . ■ ■'•-''ii 

. harmonirt mit solcher Erklärung das folgende: „geboren überragte erÄ' 

g,^:. c V. . (purusha) die Erde etc." nicht . zum Besten. Eine fernere Möglichkeit^rV 

J^^^/J^;: ; / - ' «i- auf die auch W in seiner Anm. hinweist — wäre die, dass die B^.s? 



■:"^ 
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VI. Als die Götter mit Purusha als Opferguss ein Opfer be- 
• reiteten, ward der Frühling sein Opferschmalz, der Sommer das 

Brennholz, der Herbst der Opferguss. 

VII. Ihn, das Opfer, besprengten sie auf der Opferstreu, den 
am Anfange geborenen Purusha. Mit ihm opferten die Götter, 
die Sädhya*s, die F.ishi's. 

VIII. Von diesem Alles darbringenden Opfer wurde das ge- 
sprenkelte Opferschmalz gesammelt. Es erschuf die Tiere der 
Luft, der Wälder und der Dörfer (» die wilden und die zahmen T.) 

IX. Von diesem Alles darbringenden Opfer entstanden die 
Ric- und die Säman-Lieder, die Metra entstanden aus diesem, das 
Yajus entstand aus diesem. 



^.- 



r'-^-' 




^ griffe Viraj und Purusha hier geradezu identificirt werden. Av. VIII, 9, 
7 flf. lesen wir: „Die Virdj nennen sie des Brahman's Vater, diese bestimme 
uns, den Freunden, wie vielfach sie ist .... In deren Dienst und Weisung 
das Wesen (yaksham nach PW. hier collecliv: ,, alle Wesen" vgl. weiter unten 
Av. X, 2, 32) in Bewegung ist, diese Virdj, ihr Rishi's, ist im höchsten Himmel. 
— Vgl. noch"' ausser der von Muir für diese Stelle gegebenen Anm. die 
Abhandlung von G. S. Leonard „The mystic history of ihe god Viraj" im 
Journal of the Asiatic Soc. of Bengal XLVI, I, 1877 p. 126—148. Dort 
heisst es ebenfalls (p. 127); „The epithet of the first male (Adi-Purusha) 
agrees witb Viraj in one place, and with Brahma in another; with Narayana 
in a third and with Svayambhuva in a fourth. In one place the hymn 
addressed to the thousand-headed male agrees with Viraj etc." — tasmat beziehen 
übrigens Ludwig und Weber auf pado 'sya, wicht auf den ganzen Purusha. 
VI. Weber: „Wecken der Herbst." — Der Av. hat in dieser Strophe tlberhaupt 
keine abweichende Lesart, obwohl Zimmer einer solchen gefolgt sein will. 
VII. Av. prävrisha für barhishi, vasavah für {-ishayah; Zimmer übersetzt nach 
diesen Varianten. — Die unglückliche Erklärung von ayajanta* als „Hessen 
sich opfern" (im Wtb.) hat Grassmann selbst wieder aufgegeben. — sadhyas 
erklärt Säy. als • „diejenigen, denen die Ausführung der Schöpfung ob- 
liegt, PrajApati u. s. w." (^srishtisddhanayogyah prajäpatiprabhritayah); cf. 
Str. XVI und die weiter unten folgenden Mitteilungen über die Sadhya's. 
VIII. Av. drai^ya für aranyan. — sarvahut bezeichnet das (3pfer nicht als „voll- 
ständig dargebracht", wie Grassm. übers., sondern vielmehr aktivisch als 
das Ganze, Alles darbringend** s. Ludwig III, p. 299. — Grassm. übersetzt 
„das triefende Opferschmalz'*; nach Say. ist unter prish<ad ajyam „saure Milch 
und Opferschmalz" zu verstehen. Ich nehme, wie Zimmer, ajyam als Subj. 
zu cakre, nicht Purusha. — Weber: „die windartigen Tiere d. h. die so 
schnell sind wie der Wind"; es werden aber wohl alle geflügelten Tiere 
gemeint sein. 
IX. Grassm. übersetzt chandansi cntf.precliend der Angabe im PW. mit „Zauber- 
.^icd^r*' und vermutet hierin (vijl. auch Ludwig III, p. 51) — un4 wohl auch - 
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-* X. Aus ihm entstanden die Pferde und die mit zwei Zahn- 
reihen versehenen Tiere. Aus diesem entstanden die Rinder, aus 
ihm entstanden die Ziegen und die Schafe. 

XI. Als sie den Purusha zerlegten, wie vielfach teilten sie ihn? 
Was ward sein Mund, was die Arme, was Schenkel und Füsse ■ 
genannte 

XII. Der Brähmana war sein Mund, die Arme wurden zum-; 
Räjanya, seine Schenkel das, was [jetzt] der Vai^ya, aus den>; 

; Füssen entstand der Qüdra. ':t 

XIII. Der Mond ist entstanden aus dem Geiste, aus dem Auge ■: 
entstand die Sonne, aus dem Munde Indra und Agni, aus demT- 
Atem entstand Väyu, 

XIV. Aus dem Nabel ward der Luftraum, aus .dem Hauple--; 
entwickelte sich der Himmel, aus den Füssen die Erde, die Welt-'-|| 
gegenden aus dem Ohre; so bildeten sie die Welten. - 

XV. Sieben Feuerumhcgungen, dreimal sieben Brennhölzer 
waren bereitet, als die Götter, das Opfer zurüstend, Purusha als; 

'Opfertier banden. 

XVI. Durch das Opfer opferten die Götter das Opfer; dies'' 
waren die ersten Bräuche. Diese mächtigen Wesen erreichten den 
Himmel, wo die Götter, die alten Sädhya's sind. 



-eff' ■ 






Sji; ■ - 










mit Kechl — einen Hinweis niif den Alh;irva-Ve<la. cliandas fnsst sowoliL , 




die Bedeutung „Wiinächlied" w,e „Melrnin' in sich, ef, Weher's AusfUh-!-.. 


4~Ä~" ■ 




rimyen in den Ind. St.id. VIH. p. J-S; Lndwiß III, p. 17 f. 


tej-^ 


■ 'X 


, Av. ye ca ke fUr ye U-. 


.XI 


. Av. kirn bahö kim &rü, ebenso Väj. S. mit vorher nocli eingefUglen fisll. :': 


1;^ 




— -^\'oii einem eigenlüclien „Umaeslalten", wie CijKam. Übersetzt, ist nicht '^.; 


m 


: -s -v 


.4ie Uede; Ludwig bemerkt liflleml hierzu: „es ist wohl auf das Zerlegen".: 
des Oplerlie^es angespielt." ',i 



^ji^;| XlI.Av. räjanyo 'Ijhavat; inadhyam f(lr ürü, letitere Variante aulTallend gegen-:-..-; 

^^■\. '■-'; . Uher der vorhergehenden Str. — mukham uberseUt Ludwig Str. XI und.J^ 

|^^;:^;Vxili-[nit „Mund", warum hier mit „Gesicht"? -^. 

S'S-'-.j^nivVAj. S. grolrät vAyut ca pränac ca mukhäd agiiir ajSyala, also licreits Präija-^ 

'^^y ■'■'■■ '.unter -den Gölteml manaä hier mit „Sinn" zu Übersehen, wie es Zimmer:^ 

L iiiohl zulässig. " ..^, 

Vif, s, I. DcrSinn i^i: „Mit diesem ersten Üpferoprerten die GöHer^ 

fer fUr alle späteren Zeilen." — sftdhyäs wird hier von Say. »djek.-:^* 

in Beziehung auf-devÄs erklärt; Weber überselzl: ,.wo- die frUlieri^ 

als Götter weilen," '.',■.": J^^ 
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ese Hymne, fn welcher ilic natürlicli rein iilloyoriscli dar 
Weltschöpfiing in ihren Kinzcilicitcn — gegenüber den dU 
eren Keflexionen des erstbesprochcneii Liedes — bcliandelt 
iigt einen aasgesp rochen pantheistischen Charakter; die G tL 

der Grund aller einzelnen Dinge, sie ist ihre causa 
i. I'urusha, das ungeheuere Urwesen, wird, wie die Alletjo 

von den Göttern selbst — deren vorherifje Existenz 1 
ingenonimen wird, doch vgl. Str. XIH — als Opfer da 
it, und aus dieäeni Opfer, resp. seinen Teilen geht d 
e der Schöpfung hervor. 



enn wir zunächst diejenigen ^\bschnitte des Liedes berü k 
;n, welche sich speciell mit der Schöpfung beschäftigen, so 
>tr. III zu bemerken, dass sie nur wenig abweichend Chä d 
, 12, 6 citirt wird, zu Str. V, dass die allerdings besonde 
e Stelle der Bph. är. Up. IV, 2, 3 die Viräj als Gattin de 
1 nennt, während nach der Hymne sie von letzterem ge 
ist. Allerdings schliessen beide Angaben sich keineswegs 
dig aus; so lässt z, B. Brih. är. Up. I. 4, I ff. der U 
auch aus sich selbst ein weibliches Wesen entstehen, t 
■ alsdann die Menschen und Tiere durch sexuelle Akte erzeugt 
des ist VI, 4, 2 von Prajäpati gesagt. 

I Str. VIII— X und XIII— XIV, wo von der Entstehung de 
der Veden, des Mondes, der Sonne, des Indra, Agni, Väyu 
ftraums, des Himmels, der Erde und der Weltgegenae 
de ist, vgl. folgende Parallelstellen: Mund. Up. II, i, 3—4 
j jäyate präijo manab sarvendriyäni ca | kham väyur jyot 
ifithivi vigvasya dhärini | agnir mürdhvä cakshusi cand a 
di^ab ^rotre vag vivritäg ca vedäb 1 väyub präno lindayam ^% 

asya padbhyäm prithivi by esha sarvabhütäntarätma 
hm (Purusha) entstehen der Atem, der Geist und alle Sinne 
ft, der Wind, das Licht, die Wasser, die Erde, die Trage in 
Is ; dessen Haupt das Feuer, dessen Augen Mond und Sonne 
Ohren die Weltgegenden, dessen Sprache die pfienbarten 
dessen Atem der Wind, dessen Herz das All, aus dessen 
die Erde [entstand], er ist die innere Seele aller Wesen 
K tasmäd rlcab säma yajünshi „Von ihm [entstanden] d e 



*K 
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Ric-Lieder, das Süman, die Yajus-Lieder. — Chänd. Up. I, 7, S '. 
wird der Puruslia , unter weldiem hier gleichwie oben Brih. är " '*' 
Up, IV, 2, 3, das Mäiiiichcii im Auge", die Pupille verstanden ti.t, 
mit Ric, Säman, Ukthani. Yajus, Biahman identificirt: atha ya 
esho 'ntar akshini piirusho dri(;yate saivark tat säma tad uktham > 
tad yajus tad braliuia. V, I2 ff. wird u A. der Himmel das Haupt, i'^ 
die Sonne das Auge, der Wind der Atem, die Erde der Fuss des 
Ätman genannt. — Aitareya-Up. 1, 4 licisst es von dem ersten 
Menschen nach seiner Erschaffung durch den Ur-Atman: tarn 
^^^•t ■ abhyatapat tasyäbliitaptasya mukham nirabhidyata yathäi.idam j 

mukhäd väg väco 'gnir näsike nirabhidyetäin näsikäbhyäm pranah , 
pränäd väyur akshini nirabhidyetäm akshibhyäH cakshuf cakshu- 
J^^i. sha ädityab kariiau nirabhidyetäm kari;iäbyäm grotram ^roträd j 

^S^^: . dicah hridayam nirabhidyata hfidayän mano ' 

:|SS!l-., manasag candramä etc." ,,Er erhitzte ihn'); als er erhitzt war, 

«*?(7- ; öffnete sich sein Mund wie ein Ei; aus dem Munde [entstand] die 

^.' Sprache, aus der Sprache das Feuer. Die Nasenflügel öffneten 

■^^ sich, aus den Nasenflügeln der Atem, aus dem Atem der Wjnd 

^', Die Augen öffneten sich, aus den Augen das Gesicht, aus dem . 

^•..j, Gesichte die Sonne, Die Ohren öffneten sich ; aus den Ohren das 

f\- Gehör, aus dem Gehöre die Weltgegenden Das 

:'.. ' Herz öffnete sich; aus dem Herzen der Geist, aus dem Geiste der 

'5-',- Mond etc." — Brih, är. Up. I, 4, 6 lässt der Ur-Ätman durch 

^w'. .. Umdrehen^) aus dem Munde als Geburtsort und — ''°" "'=■*-*-" 

^t^,. ' Agni entstehen (athety abhyainanthat sa mukhä? 

fhyän cägnim asrijata). 
._ : •' Aus den übrigen Veda-Hymnen ist zu citir 

steht in beachtenswerter Übereinstimmung Rv. I, 
abgemessene Viertel sind die Spracihe; diese kei 
Brihmana's; die drei im verborgenen niedergel 
nicht in Bewegung, das vierte [Viertel] der Sprac 
Menschen,^) Vgl. ferner Av, II, I, 2: „Drei Vi 

1) d. i. „er machte ihn zum Gejjenstaod sänet heisseo ( 

2) Das Bild »chliesst sich an die bekannte Feuer-Qiürlui 
.3) Die Haug'sche Erklärung (Sitzungiberichte der philoso 

Klasse der k. b. Akad. d. Wissenscb. la MUnchen I] 
liier entsprechend tiner der von Yäska aDgelUhrten 
Gegenüberstellung der drei Veden und der genöl 
zweckt sei, kann schwerlich als dtn Sioa dieser Stn 
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der höchsten Kraft) sind im Verborgenen niedergelegt" und X, 8, 
13: „Mit der einen Hälfte hat er (Prajäpati) die ganze Welt er- 
zeugt, was seine [andere] Hälfte, welches ist dies (hierfür) Erken- 
nungszeichen ?" 

Zur Erwähnung der Veden in Str. IX vgl. Av. X, 7, 20: 
„Von welchem sie die Ric abspalteten, von dem sie das Yajus 
abschabten, dessen Körperhaare die Säman, dessen Mund die 
Atharvängiras , diesen Skambha nenne 1" Ferner ist Av. X, 7, 
32 — 34 inhaltlich fast genau übereinstimmend mit Str. XIII — XIV 
der hier besprochenen Hymne. 
> Mit Bezug auf den sonstigen Inhalt des Punisha- Liedes ist 

\i hervorzuheben : Der Schluss der ersten Strophe ist nach Weber 's 
Vorgang übersetzt : „Er (Pur.) herrscht über den Zehnfinger-Raum." 
^\., Williams verweist als Beleg für die Richtigkeit dieser Übersetzung 
V speciell nur auf Katha-Up. IV, 12: angushthamätrah purusho ma- 

dhya ätmani tishthati „Eine Daumenlänge an Mass befindet sich 

^ •• 

Purusha in der Mitte des Atman.*' — Ahnliche Stellen, die nicht 
nur die immense Grösse des Purusha resp. Atman oder Brahman 
— als Allseele — , sondern auch andererseits seine Kleinheit — 
als Einzelseele — bezeugen sollen, begegnen uns in den Upan. 
noch mehrfach, und sie mögen hier im Hinblicke auf die hervor- 
ragende Wichtigkeit des streitigen Punktes in nahezu erschöpfender 
Anzahl — entgegen dem in dieser Schrift in den meisten übrigen 
Fällen beobachteten Verfahren — Platz finden: 

Katha-Up. V, 3: madhye vämanam äsinam vigve deva 
upasate „Den in der Mitte sitzenden Zwerg verehren alle Götter"; 
VI, 17: angushthamätrah purusho 'ntarätma sada janänäm hridaye 
samnivishtah „Purusha, eine Daumenlänge an Mass, ist als Innen- 
seele stets im Herzen der Geschöpfe befindlich"; II, 8 wird das 
höchste Princip als aniyan hy atarkyam anupramänät „kleiner als 
das kleine Mass, unvorstellbar" beschrieben ; ü, 20 : anor aniyän ^) 



/ - 

■■t ■ 




erkannt werden. Auch Ludwig (V, p. 456) hält sie nicht für sicher und betont 
seinerseits das Verhältnis der Vac zu Prajäpati, „der ja auch nur in einem Viertel . :''- 
zur Erscheinung gekommen ist". Jedenfalls hat hier bereits die Anschauung des . c>; 
vierteiligen Purusha oder Prajäpati mitgewirkt, die dann auf die V4c über- Jv; 
tragen ward. 

i) Zu diesem und dem vorhergehenden Citate vgl. auch Bhagavadglta VIII, '' 

9: kavim purä^am anugäsitaram ai^or a^tyÄn samanusmared yah | sarvasya dhÄtiram 
adntyarüpam etc. 
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mahato mahiyan ätmäsya jantor nihito guhäyam „Kleiner als das T 
Kleine, grösser als das Grosse ist der Atman in der Höhle dieses . 
Wesens (d. i. im Herzen des Menschen) verborgen." — Mund- Up. II, 
2, I erhält das Brahman die Attribute guhäcaran und mahatpadam, 
II, 2,. 2 anubhyo *nu, III, i, 7: brihac ca tad divyam acintyarüpam 
sükshmac ca tat sükshmataram vibhäti \ durät sudüre tad ihäntike 
..3K. ca pagyatsv ihaiva nihitam guhäyam „Dieses erscheint als das : 

Vf : : : Grosse, Himmlische, von unvorstellbarer Gestalt, kleiner als das ;^ 

'^C:ir. Kleine; in der Ferne des Fernen ist es und hier in der Nähe, für .J^,i 

die Sehenden ist es hier in der Höhle/' . Ö^i 

Zu den Gegensätzen brihat — sükshmät sükshmataram, durat,," 
^/'.v sudüre — antike, u. s. w. vgl. auch Katha-Up. II, 21: äsino" >5 

düram vrajati gayäno yäti sarvatah „Sitzend geht er weit hinweg, V;^:; 



'^i^,C- schlafend geht er nach allen Seiten." — Iga-Up. IV — V: anejad -^'^^ 



ri:v:t«^ 



^ ., ekam manaso javiyo nainad devä äpnuvan pürvam arshat | tad " ;4 
^^ ■•*^ - ■■ ■ *•'"■' 

M^'T'^. dhävato *nyän atyeti tishthan tad ejati tan naijati tad dure -' 

.^Äi^:=/. tad vad antike | tad antar asya sarvasya tad u sarvasyasya bahyatah '';' 

j^^if-' „Nicht sich bewegend ist das Eine, [und doch] schneller als der- ;, 

^v.v:- Geist; nicht erreichen es die Götter, das schnell sich voran Be- . V 

'k^^'^' wegende, die anderen Laufenden überholt es stehend Dieses V 

bewegt sich, es bewegt sich nicht , es ist in der Ferne, und es ist 
in der Nähe; dieses ist innerhalb dieses Alls, und es ist ausser- 
halb dieses Alls." ^) Und in ähnlichem Widerspruche auch Av. X, 
8, 6: „Offenbar seiend ist es [dennoch] im Verborgenen nieder- 
gelegt, das Alte mit Namen, das grosse Merkmal; in ihm ist dies 
All eingefugt, auf ihm beruht das sich Bewegende, das Atmende. 

Chänd. Up. III, 14, 3 giebt folgende Beschreibung des : 

Ätman: esha ma ätmäntar hridaye *niyän vriher va yaväd ya ,; 

sarshapäd vä gyämäkäd va gyämakatanduläd vaisha ma ätioiantai' l.^ 

hridaye jyayän prithivyä jyäyan antariskshäj jyayän divo jyäyäri!' ^'; 

'^[:-i--':' ebhyo lokebhyah „Dies ist mein Atman im Herzen, kleiner für-"-:;^ 

'a> i* V'-' ■ • - ' C ". 

wahr als ein Reiskorn oder Gerstenkorn oder Senfkorn oder Hirse- 
korn oder Fruchtkorn der Hirse; [andererseits aber:] dies ist mein *,^ 
i«:;; - . Atman im Herzen, grösser als die Erde, grösser als der Luftraum, -i:: 
grösser als der Himmel, grösser als diese Welten." V, 18, 1 er-- v.^- 
hält der Vaigvanara- Atman das Attribut prädegamätra „eine Spänne -i;? 



i) cf. Bhagavadgitd XIII, 15: bahir anta^ ca bhütanAm acarsun caram evfi ca |^.^ 



'^^.'/^^f^^-'-- sükshmatvdt tad avijfieyam dürastham cäntike ca tat. 
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gross." *) — Brih. ar. Up. V, 6 wird Purusha wieder mit einem 
Reis- oder Gerstenkorn verglichen. Interessiren könnte hier auch 
ein Citat aus der im Übrigen für diese vergleichende Übersicht 
nicht näher berücksichtigten Qvetägvatara-Up., dort finden wir V, 
9: välägragatabhagasya gatadhä kalpitasya ca | bhago jivah sa 
vijnejah sa cänantyäya kalpyate „Als ein Teil von einem hundert:?ten 
Teile einer hundertiach geteilten Haarspitze ist dies lebende Wesen 
zu erkennen, und [doch] wird es zur Unendlichkeit." — In der- 
selben Upanishad III, 14 finden wir übrigens die Rv.-Str. X, 90, i 
wieder. Die Erklärung, die Qankara hier zu atyatishthat giebt, 
ist: atitya bhuvanam samadhitishthati. Von seinen Erläuterungen 
des dagangulam interessirt besonders die zweite : nabher upari 
dagängulam hfidayam taträdhitishthati „oberhalb des Nabels das 

X zehn Finger-grosse Herz, dort herrscht er." Mit dagangulam ist 

-- eben das Herz geraeint ; es ist dies nur ein anderer Ausdruck für 
die unten bei Av. X, 2 erörterte „Burg des Brahman." Eine der- 
artige Erklärung hebt Weber in der Anm. zu seiner Übersetzung 
. der Purusha-Hymne auch bereits als möglich hervor, während seine 
Übertragung der gleichlautenden Upanishad-Stelle (Ind. Stud. I, 
p. 427) noch lautet: „wohnt zehn Finger hoch [über dem Nabel, 
in dem Herzen]."*) 

Im Herzen also herrscht Purusha, die Allseele wie auch Taitt. 
Up. I, 6, I in wenigen Worten ganz besonders hervorhebt : sa ya 
esho 'ntar hfidaya äkägab | tasminn ayam purusho maiiomayah 
„Welches im Herzen der Luftraum ^) ist, in diesem ist der aus Geist 
bestehende Purusha.'* Ihn hat der Weise nach Katha-Up. 11, 12 
als „schwer sichtbar, verborgen, unzugänglich, in der Höhle be- 
findlich, in der Tiefe liegend, uralt" zu erkennen (tam durdargam 
güdham anupravishtam guhahitam gahvareshtham puränam etc.); 

' „im Körper befindlich, aus Licht bestehend, glänzend ist er (der 
Atman)" so besagen die Worte der Mund. Up. III, 1,5: antah 

. . garire jyotirmayo hi gubhrah. — Auf diese Weise glauben wir 






1) Auf ^ankara's Erklärung dieser Spanne als „der Raum zwischen Himmel 
und Erde" ist wohl kaum Rücksicht zu nehmen. Unklar ist das folgende Wort 
abhivimdna, das möglicherweise (nach PW. „von ungeheurer Ausdehnung?**) einem 
beabsichtigten Gegensatze zu präde^amitra Ausdruck giebt. 

2) Ebenso übersetzt auch Röer in der dem Komment, der Vaj. Sanh. näbheh 
^:::,sak&9dd dagdngulam atikramya hfidi sthitah) entsprechenden Form. 

C3^i ; ' 3) Bett^ffs der Übers. von.akä9a s. weiter unten die Besprechung von Av, 

""fJ^X, ;?, 32. ^ ' , 
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tJ^ r,' also einen weiteren wichtigen Beleg gewonnen zu haben, dass 

die Einheit der Allseele und der Einzelseele schon 
• -:: in den Hymnen anerkannt ist. 

Die pantheistische Anschauung drücken am deutlichsten die 
Worte der zweiten Strophe aus : „Purusha vor Allen ist dies Alles, 
was geworden ist, und was werden soll." Die Upan. sprechen an 
sehr vielen Stellen inhaltlich ganz das Gleiche aus; ich will von 
ihnen nur die folgenden anführen: 

In der Bäshkala-Up., deren Text noch nicht aufgefunden (cf. 

;-ÄÄ. Indische Stud, IX, p. 38), spricht Indra dein Medätithi gegenüber 

^r^^ ;. von seiner Wesenheit in von Anquetil Duperron ^) folgendermassen 

'f&%%^-. übersetzten Worten : „et quidquid füit et est et est futurum ego 

''^■i:tv'.' sum; ego quod (qui) ego sum, tu quod tu es, ego et tu, et tu et 

ego, intellege quod omne ego sum." — Mund. Up. II, i, 10: 
purusha evedam vigvam „Purusha allein ist dies Alles"; II, '2, 
I : atraitat samarpitam | ejat pränan nimishac ca yat „In ihm ist 
vereinigt, was sich regt, atmet und die Augen schliesst" ; III, l, 4: 
präno hy esha yah sarvabhütair vibhäti „Präna ist es, der in allen 
Wesen zum Vorschein kommt." — Pragna-Up. II, $ : esho *gnis tapaty 
esha sürya esha parjanyo maghavän esha väyur esha pj-ithivi rayir 
devab sad asac cämfitan ca yat „Er (Präna) brennt als Feuer, er als die 
Sonne, er ist der Regen, er Indra, ^) er ist der Wind, er die Erde, 
der Stoff, der Gott, er ist das Seiende und das. Nichtseiende und 
:>^? was unsterblich ist." --- Chänd. Up. VII, 2$, 2 : ätmaivädhastäd atmo- 

%o> * parishtäd ätmä pagcad atmä purastäd ätmä dakshinata atmottarata 

atmaivedam sarvam „Der Atman ist unten, oben, hinten, vorn, 
rechts, links, der Atman ist alles dies"; III, 15, 4: sa yad avocam 
§ /. ;- pränam prapadya iti präno vä idam sarvam bhütam yad idam 

kin ca „Wenn ich sagte, ich wend.e mich an Präna, so ist Präna 
alles dies, was nur immer geworden." — Brih. är. Up. I, 4, 7 : 
ätmety eVopäsitätra hy ete sarva ekam bhavanti „Der Atman allein 
ist -zu verehren, denn in ihm sind alle diese (sc. Sprache, Gesicht, 
"^K> Gehör etc.) Eines"; II, 4, 6: idam brahmedam kshatram ime_ 

Jfev lokä imc devä imäni bhutänidam sarvam yad ayam ätmä „Dieser 

%v^- Atman ist dies Brahjnan, dies Kshatram, diese Welten, diese 
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ri:#v . ' l) Oupnekh'hat, Argentorati 1801 — 2; II, p. 366- 371. 

2) So wohl richtiger alsWeber's: „Er der Regen, der reiche" (Ijid. Stud. 'l,i"^ 

} P- 445). : ^ ' ' / ^Ü^S^ 
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& Götter, diese Geschöpfe, dies All"; V, 3: csha prajäpatir yad dhfi- 
dayam etad brahmaitat sarvam „Dieser Prajäpati ist, was das Herz 
r ist, dies Brahman , dies AU'* ; III, 7, 15: yab sarveshu bhüteshu 
tishthan sarvebhyo bhütebhyo 'ntaro yam sarvani bhütani na vidur 
yasya sarvani bhütani gariram yab sarvä^i bhütany antaro yamayaty 
esha ta ätmantaryämy aoifitab „Der in allen Wesen befindlich vo 
allen Wesen verschieden ist, welchen alle Wesen nicht erkennen, 
dessen Körper alle Wesen sind, welcher alle Wesen als Innen- 
wohnender lenkt, er ist dein Atman, der innen herrschende, un- 
sterbliche." — Iga-Up. VI: yas tu sarvani bhutäny ätmany evanu- 
|t: pagyati | sarvabhuteshu cätmänam tato na vijugupsate „Wer alle 
^^ Wesen in dem Atman erblickt und in allen Wesen den Atman ^), 
der zieht sich nicht scheu von ihm zurück*)." — Taittiriya-Up. 
ni, I, 1 : yato vä imärii bhütani jäyante | yena jatäni jivanti 1 yat 
prayanty abhisamviganti | tad vijijiiasasva | tad brahmeti „Woher 
diese Wesen entstehen, wodurch entstanden sie leben, dem sie 
sich nähern, in dem sie aufgehen — dies suche zu erkennen , dies 
ist das Brahman." — In ähnlicher Form spricht die Mäncjükya- 
Up., I— II von dem Worte Om: idam sarvam tasyopavyäkhyanam 
bhütam bhavad bhavishyad iti sarvam onkära eva | yac cänyat 
trikalätitam tad apy onkära eva | sarvam hy etad brahma etc. 
„Dies All ist seine Erklärung; das Gewordene, Werdende, Werden- 
SoUende, dies Alles ist das Wort Om, und auch das Andere, das 
über die drei Zeiten (Vergangenheit — bhütam, Gegenwart — 
bhavat, Zukunft — bhavishyat) hinausgeht, dies auch ist das Wort 
Om ; denn dies Alles ist das Brahman ^) etc." — Alle diese Citate 
;^ auch entsprechend Av. X, 8, 2: „Skambha ist all dies Beseelte, 
jjr^ was atmet und was die Augen schliesst" und hauptsächlich Rv. I, 
^f 89, 10: Aditi ist der Himmel, Ad iti alle Götter, die fünf Stämme *), 









Vf.\ l) cf. Bhagavadglta VI, 29: sarvabliütastbam ätmänam sarvabhütäni cätmani 

Vit. -. 

^ / Ikshate yogaynktdtmd sarvatra samadarganah. 

lU-- . . . . ^ 

f':-'.-:-.- 2) nachPW. ; der Sinn ist: „er meidet den Atman nicht, er ist von ihm nicht 

durch Zweifel etc. entfernt." Ludwig (^III, p. 34) tlbers.; „ist Zweifels ledii; weiter- 

»r> - '• hin"; die tibrigen Übersetzungen entsprechen sämtlich der Röer'schen : „does , 

:C hende not look down (oa any creature)." vijugupsate findet sich noch Brih. ar. 

'^y.' ' Up. IV, 4, 15 und Katha-Up. IV, 5 u. 12, stets in Verbindung mit igdno bhüta- 

i - bhavyasya: „wer diesen erkannt, der — na tato vijugupsate*^ 

J ' 3) So auch Weber, Ind. Stud. IX, p. 126 gegen II, p. 107 „denn es ist das ■ "'*^ 

g:^ V. g*Me Br." , ':- 

.: 4) PW. 8. v, k^ishti „Die Arier als Mittelpunkt, und um sie herum die 
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Aditi des Geborene, Aditi das, was geboren werden soll," Gerade 
hierzu möge noch Katha-Up. IV , 7 erwähnt werden : yä präijena 
sambhavaty aditir devatämayi | guhäin pravigya tishthantim yä 
bhütebhir vyajäyata | etad vai tat ,,Die Aditi, welche alle Götter 
in sich enthaltend, durch den Präna entsteht, welche entstanden 
mit den Wesen '), [wer diese] in die Höhlung [des Herzens] einge- 
drungen seiend [und dort] befindliche [gesehen hat], dies ist dieses 
[Brahman]. Zur Erklärung der vielen Parenthesen ist IV, 6 zu 
vergleichen. — Von einer speciell monotheistischen, hiermit natür- 
lich auf das Engste verwandten Anschauung wird noch im Ver- 
laufe dieser Abhandlung (bei Rv. X, 81) die Rede sein. 

Str. IV der Hymne betont mit den Worten : „Dann schritt 
er nach allen Seiten aus zu dem, was isst, und was nicht isst" das 
Eingehen des Purusha in Sterbliche und Unsterbliche. Als be- 
sonders in die Augen fallend ist hier*) zu citiren: Väj. Sanh. 
XXXII, 8 (Tadeva-Up.): sa otab prota? ca vibhüh prajäsu „Er 
ist hinein- und durchgewoben durchdringend in die GesctiÖpfe", 
— Taitt. Up. II, 6: tat srishtvä \ tad evänuprävigat ,,Dies ge- 
schaffen habend ging er in dieses ein" (sc. die erste Gottheit). — 
Bfih. är. Up, II, 5, 18: purag cakre dvipadab purag cakre catush- 
padah purah sa pakshi bhutvä purab purusha ävi9ad iti sa vä ayam 
purushah sarväsu pürshu purigayaK ,,Er schuf die Körper der 
Zweifiissler und die Körper der Vierfüssler. Zuerst ein Vogel ge- 
Nationen der vier Weltgegeuden". Vgl. auch Zimmer, p. Ilo If. ; Ludwig in seiner 
diesbeiUgl. Besprechung (III, p. 204 ff.) erw£hnC dies« Sielle ntclit. — Von eia- 
heimischen ErktiLrangen der paDca Janas sind anzurühren : a^ Aus VJiska's Niruktain 
eiden Inteipretatioaen: gandharv&h pitaro devA asurä rakshJLnsttf ete — catväro 
ä nishidah pailcama. ity aupamanyarab „die vier Kasten und die nicht arische 
eals die fünfte" (cf PW. s. v. nkshftda) — letitere Erklärung ist von Gough^ 
. O. p. 296 ohne Weiteres angenommen! b) die Srähmaoa. Interpretation : 
fshim vä etat pancajanlnftm uktham devamanushyänäm gandharräpsatasäin 
tnim ca. pilrlqäm Ceti Die hieraus sich ergebende Scchsiahl wird getilgt durch 
Zusatz: taira gandharvipsarasim aikhyät pancajanstram. 

l) ^ankara; y& bhQtebhir bhAlaih samanvitä vyajäyata utpannety etat. — 

er, Sacr. Books of the East XV, p. 16 ubersetit sonderbarerweise „who was 

. from the elements" und vorher ,IV, 6) „who was perceived from the Clements". 

-nau ist Gough's Übersetiung in „The philosophy of the Upanishads" Calc. Re». 

^ 66, 1S7S, p. 337, wo vyajäyata ganz Übersehen ist. 

3) cf. die oben p. 31 angeCUhnen Parallelst eilen und Busserdem das < 
n über die Brahman-Burg Erwfihnte. 
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worden, ging Purusha^in die Körper ein ; er eben ist dieser Purusha, 
in allen Körpern der im Körper Wohnende." — Ferner Rv. X, 
81, 1: „Unser Vater . . . ging als Erster erscheinend in die 
Späteren ein"; Av. II, i, 4: „Stimme gleichsam in den Redenden 
legend, dieser, ist er nicht Agni f ; XI, 8, 13: „Den ganzen Sterb- 
lichen gebildet habend, gingen die Götter in den Menschen ein"; 
XI, 8, 30: „Das Brahman ging in den Körper ein"; XIII, 2, 26 
hat Rohita das Attribut vigvacarshani (etwa: „in allen Menschen 
wohnend"). 

Zu der Schilderung des Opfers in Str. VI vgl. Brih. är. Up. * 
VI, 2, 12: purusho va agnir gautama tasya vyättam eva samit 
präno dhümo vag arcig cakshur angarab grotram vishphulingas ta- 
sminn etasminn agnau devä annam juhvati „Purusha ist Feuer, o 
Gautama, sein geöffneter Mund ist das Brennholz, der Atem der 
Rauch, die Sprache die Flanime, das Auge die Kohlen , das Ohr 

- die Funken; die Götter opfern Nahrung in diesem Feuer." — Er- 
wähnenswert ist hier vielleicht auch Av. XI, 5, 9: „Diesen Erden- 
raum und den Himmel hat der Brahmacarin als ein Almosen zuerst 

: hervorgebracht; sie zu zwei Brennholzstücken gemacht habend, 
verehrt er sie; auf ihnen beruhen alle Wesen." 

In Str. XVI sind die alten Sädhya's, die auch Str. VII ge- 
nannt sind, von den vorhergenannten Göttern zu scheiden; vgl. 
hierzu Mun(J. Up. II, i, 7 (s. oben p. 9) und die Einteilung der 
gesamten Götterwelt in fünf Klassen, als deren letzte die Sa- 
dhya s angeführt sind, Chand. Up. III, 6 - 10. Weber (Ind. Stud. 
IX, p. 6, Anm. 2) sieht in ihnen die mit persönlicher Identität 
ausgestatteten, in den Äther ausgehauchten Seelen der Weisen. 
1 Ungefähr dieselbe Deutung — aber in wenig überzeugender Logik 
. — erstrebt Haug in den Bemerkungen zu Rv. I, 164, 50 (= X, 90, 
\>. 16), a. a. O. p. 514: „Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 
^■ scheint eigentlich zu sein „die fertig zu machenden" d. i. die, 
'rwelche durch Opfer nach Erlangung der göttlichen Würde streben 
E;: und einen niederen Grad derselben erreichten". Aus Chänd. Up. 
^jIII, 6—10 ist aber für die Sädhya's gerade ein sehr hoher Rang 
^" zu entnehmen; es sind da aufgeführt: l) Die/ Vasu's mit Agni als 
Haupt, 2) die Rudra's mit Indra, 3) die Aditya's mit Varuna, • 
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124) ^'^ Marut's mit Soma und 5) die Sädhya's mit Brahman. 
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X, 121. 

Ludwig II, p. 575 und V, p. 440. Grassmahn II, p. 398. 

Muir IV, p. 16. Müller p. 569.*) Williams p. 23. Kaegi, Der 
Rigveda p. 119 und Anm. 373. 

♦) Vgl. auch die metrischen Übers, desselben Gelehrten in seinen „Essays" I, 
p. 25 und in den „Vorles. über den Ursprung und die Entwickelung der Religion" 

P. 339. • 

Av. IV, 2, 7; la und 2b; 2a und ib; 5; 4; 3; 6. — Vaj. 
Sanh.XIII, 4, XXV, 13; XXIII, 3; XXV, 12; XXXII, 6--T\ XXVU, 
25— 26; XII, 102; X, 20. — Maitray. Sanh. II, 13, 23, i ; 3; 2; 4-^7. 

L Der Goldentsprossene enstand am Anfange; er ward ge- 
boren als der einzige Herr des Gewordenen. Er befestigte diese 
Erde und diesen Himmel — welchem Gotte sollen wir mit einem 
Opfergusse huldigen? 

IL Der Spender der Seele, Spender der Kraft [ist], dessen 
Vorschrift alle Götter achten, dessen Schatten Unsterblichkeit 
und Tod — welchem Gotte sollen wir mit einem Opfergusse 
huldigen ? 

in. Der des Atmenden, des die Augen Schliessenden, des 
sich Bewegenden alleiniger König durch Macht geworden, welcher 
gebietet über dieses Zweifüssige und Vierfussige, — welchem Gotte etc. 
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I. Zu hirai;iyagarbha und dem Refrain vgl. die am Schlüsse der Hymne 
folgenden Bemerkungen. ~ Av. prithivim Uta dyAm. 

auch =: Av. XIII, 3, 24, hier jedoch mit dem Refrain: tasya devasya. 
pratimuflca päcdn ; Maitr. Sanh. ya ojodi. — Die zweite Erklärung, die Siy. 
von 4tmadd und balatU giebt : ätmändm ^odhayiti, balasya godhayitA „Reiiiiger 
der Seele, der Kraft", ist geschraubt. — upäsate übers. Ludwig „sich einEii<len 1^£> 






zu 



Müller: „whose blessing desire*' (?) — vigve deväh trennt S4y. und *:^^ 
auch Mahldhara wegen des dazwischen stehenden zweiten yasya; ersterer:^ - 
yasya ca pragisham piakrishtam gäsanain &jiiim vigve sarve pr&pina upAsate 
pr&rthayanle sevante va „dessen mächtige Befehle alle Wesen begehren 
- oder befolgen'' tathd devÄ api yasya pragÄsanam upÄsate „und dessen- Vor^ 
Schrift auch die Götter ehren." 
III. Av. fehlt id zwischen mahitvaiko und r&jÄ; yo 'syege für ya Ige asya; nac; 
^vipadal^ ist ein yah eingeschoben ; Maitr. Sanh. : nimishatag ca rAjA 
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IV. Dessen Grösse diese schneebedeckten [Berge], 'das Meer 
mit der Rasa verkünden, dessen Arme die Weltenräume — 

• 

welchem Gotte etc. 

V. Durch den der Himmel gewaltig und die Erde befestigt, 
durch den der Lichtraum gestützt, durch den das Himmelsgewölbe, 

■ der im Lufträume den Dunstkreis durchmessen — welchem Gotte etc. 

VL Auf welchen die beiden Schlachtreihen, in Begierde aufge- ' 
- stellt, hinblicken, im Geiste zitternd, über welchem die Sonne auf- 

■ gegangen erstrahlt — welchem Gotte etc. 



. ■ .-.■ « 



• • V 






■■- '.'•■■'7: 

,- • - i 

.'■ -■> '■'''■ 
- ' y t 



vi^vasya jagato babhüva | l^e yo . . . . — nimishat wird von Say. als „die' 
Augenwimpern bewegend", von Mahtdh. als „das die Funktion der Sinne 
Verrichtende (Sehende etc.)" erklärt; Grassm. übers, es mit „schlummemd*', 
entspr. Williams; Müller „of the breathiug and awakening world," 
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IV. Av, hat mehrfache unbedeutende Varianten : yasya vigve himavanto mahitvÄ .; 

samudre yasya ras&m iddhuh | imäg ca pradigo yasya bähü .... Maitr. 
Sanh.: yasyeme vigve girayo mahitva samudram yasya rasaya sahähuh | di^o . ;/ 

yasya pradigah pailca devih .... — mahitvi kann man auch ebenso wie ; .< 

Str. III fassen, es ist dann mit Ludwig zu übers, „dessen diese | schneebe- _ .": 

deckten Berge vermöge seiner Grösse, als dessen Eigentum man Ocean und ' .' 
Rasd nennt"; Grassm.: „in dessen Macht .... nach sicherer Kunde". — 
Vgl. Psalm 19, 2: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und das Werk 
seiner Hände verkündet das Himmelsgewölbe." 

V. Av. yasya dyaur urvi prithivl ca mah! yasysLda urv antariksham | yasyäsau ~; 

süro vitato mahitva . . . .; Maitr. Sanh. dfidhi für drilha; zweite Hälfte : yo 
antariksham vimame vartyah .... — rajas, von S&y. hier durch ndakam - 
erklärt, ist wie oben X, 129, i übersetzt Die übrigen Übers, zeigen ?^ 
auffallende Unterschiede : Kaegi: „der Lüfte dunklen Raum". Müller:^ . - .y 
„who measured out the light in the air", Williams: „the clouds, that 
fiU the air". 
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VI. Av. yam krandasl «vata^ caskabhäne bhiyasÄne rodast ahvayetftm | yasy&- :' i.^rv-;>^' 
sau panthä rajaso vimAnah . . .; sehr interessant die Lesart der Maitr. .. 
Sanh. : ya ime dydvaprithivt tastabhäne adharayad rodast rejamäne | ya&minn ' 
adhi vitatah sürä .... — Müller und Williams lesen rodast für krandast, den ''■.''"^n^J^ 
beiden Varianten entsprechend. — avasä tastabhäne (bei letzteren ,,standing. -v.^5'^;;^ 
firm by bis will") übers. Grassm. „auf dessen Schutz vertrauend"; hiergegen -;^Z.*>£j6^ 






steht aber in zu auffalligem Widerspruche das folgende manasd rejam&ne. \— ^•J^r-:?-*?!-^ 

f.- yatrddhi nehme ich persönlich; es ist hier Alles mit Beziehung auf den :- :'vjf^ 

■?;■: Weltenschöpfer ausgesägt. — S&y. erklärt krandast als dyivaprithivyau, vi j^a^ 

^*'- • avasä durch rakshaqena hetund lokasya rakshaQärtham „zum Schutze der %c.s 

ir Welt," manasä verbindet er mit abhyaikshetiun, und rejamine erklärt er ^yt-;;^./^ 

■^^... kurzweg mit rdjamÄne dtpyamAne „strahlend, glänzend"; yatrftdhi fasst-fe^tii^ 

cjyVf'.-.;' -,• -■ ■ ■'-■.- ■■■■'■-: ?;* 
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Vn. Als die gewaltigen Wasser kamen, allen Keim in sich ent- 
altend, A^i zeugend, da entstand der einzige Letiensgeist der 
rötter — welchem Gotte etc. 

Vin. Der auch die Wasser in seiner Macht überschaute, 
reiche Kraft empfangen habend, das Opfer zeugten, welcher als 
iitziger Gott über den Göttern war — welchem Gotte etc. 

'IX. Nicht möge er uns schädigen, der der Erzeuger der 
^rde [ist], und der mit wahren Satzungen den Himmel zeugte, 
nd dei" die glänzenden , gewaltigen Wasser zeugte — welchem 
iötteetc. 

X. Prajäpati, kein Anderer als du hat alles dies Geschaffene 
Aschlossen. Was wir als Wunsch haben, wenn wir dir opfern, 
as mc^e uns sein; ia<^en wir die Herren von Reichtümern sein. 



duui auch er penönlich : yasminn UhAiabbbtc pnjftpuau sAral) $&ry> ndita 
ndayam pr£ptah svi vibbAti praklfate „Über welchem zam Stüttpunkt 
£ewotäenen Prajipati die Soaae aafgegaagen eistrohlt." 

VII. At. bedeutende Abveichuagen : ipo agre vifvatu ävan garbham dadhäni 
amiiU liujiti | fäsu devSahv adhi deva isit ■ . . , von Agni und Uberhaapt 
der „Gölte r"-EDtstebung. geschieht hier also keine Erwäbnung, Maitr. Sanh. 
yan tna|)>'l'' fU'' y><^ bfihattc; die iweite Hülfle lautet: tato derlnim nira- 
vartatlsuh .... — Muir verbindet entspr. Siy. vi^vam mit Ayan „pervaded 
the universe, contalning an embryo. — talab : garbhit latnratiaTOEhitit 
(Mahldb.) 

.IX. Vij. Sanb. vylnat (Väf) fUr jajloa, pratbamo fUr bribaUr. — Mtyadharm& 
Oben. Grassm. „nach heiligem Rechte", Muit „ruling by faed ordinaDC«t<', 
. MtUt« und WiUiaiQS „the rightcous [creator]". 

' X. Av. VII, So, 3 gleichlautend mit d» Variante vifvi rilpi«! paribbär ja- 
jftna; ancb Vij. Sanb. liest rüpä«i fUr jatini. Av. VII, 79, 4 = VII, So, 3, 
für das Anfangswort piajäpate jedocb amävisye (Neumondtnacbt). Mutr. 
Sanb. bat ah achte ( Schi uss-) Strophe : ä nah prajim janayatu piajapatir 
dblCA dadhätu lumanasyaminah [ samvatsara litubhih samvidino mayi pusb^im 
pushtipalir dadhälu. — Der Pada-Text des Rv. schliesst mit Str. IX; Säy. 
eFw£hot über diesen Punkt nichts. 
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Muir bezeichnet diesen Hymnus als an Hiranyagarbha ge- 
richtet, auch Ludwig und Kaegi pflichten dieser Annahme beL 
Die Schluss- Strophe könnte aber den Zweifel aufkommen lassen, 
ob nicht Prajäpati in diesem Liede gefeiert wird, dem dann zu 
Beginn hiranyagarbhab nur als Attribut beigelegt ist. (Säy,: 
hiranyagarbho hiranmayasyän<;Jasya garbhabhätab prajäpatir hiranya- 
garbhah). in diesem Falle wäre absichtlich in den neun ersten 
Strophen der eigentliche Name des obersten Gottes verschwiegen 
und erst ganz am Schlüsse genannt; bei solcher Auffassung, die 
auch Grassmann vertritt, erscheint die Refrainfrage weit natürlicher 
und berechtigter, und das Lied selbst hätte einen befriedigenden 
Abschluss. ^) Störend wirkt allerdings hier nun die beinahe zur 
Gewissheit zu erhebende Wahrscheinlichkeit, dass die Schluss-Strophe 
erst später angefugt worden ist. — Wie dem aber auch sei, ob 
Prajäpati oder die höchste göttliche Kraft unter der allgemeinen 
Bezeichnung Hiranyagarbha verherrlicht wird, sicher ist, dass wir 
in dieser Hymne einer kaum noch irgendwie verdeckten monothe- 
istischen Anschauung begegnen. 

kasmai deväya mit Ludwig : „Ka, dem Gotte'' zu übersetzen, 
lag für mich absolut kein Grund vor, dem Verfasser dieses Liedes 
war ka sicherlich nicht mehr als das einfache Frage-Pronomen und 
jedenfalls nicht der mystische Göttername, als welcher dasselbe 
in späterer Litteratur gebraucht ist.*) — Auch Säy. giebt zu 
kasmai mehrere Erklärungen; die erste sieht in dem Frageworte 
die Bezeichnung des der Gestalt nach unbekannten Prajäpati. dann 
bringt er es mit der Wurzel kam zusammen (srishtyartham käma- 
yata iti kab) - eine gleich unfruchtbare Spielerei, wie wenn er 
es schliesslich aus sukham deuten will, (yadvä kam sukham | tadru- 
patvät ka ity ucyate). 



Zu dem Namen Hiranyagarbha, (sGoldkeim) der hier einem 

im Sinne des geläufigen Monotheismus persönlich gedachten Gotte 

ff- beigelegt ist, vergleiche man die bereits angezogene Str. Av. IV, 

2, 8: „Die Wasser, ein Kind erzeugend, lies5»en am Anfange einen 



i) Ich kann durchaus nicht finden, dass Str. X „die poetische Schönheit und 
den ganzen Charakter des Hymnus vollkommen zerstört'^ (Max Müller, Essays I, 
p. 330, Anm. 10); zum MindesteYi ist die Anfügung von geschickter Hand erfolgt. 

'4; 2) cf. Müller p. 433; Ind. Stud- II, p. 94; Sacr. Books of the East XU, p. 8. 
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. Embryo entstehen, und ihm war, als er geboren, eine goldene .-y-; 

"^'^y' Hülle; ferner Av. X, 7, 28: „Den Gold entsprossene n kennen. V- 

. »i ^ '■' ' • 

'^wkC'-'. die Menschen als den Höchsten, Unübertönbaren ; Skambha goss . 

■i:i' . ' dieses Gold am Anfange in die Welt. Brih. är. Up. IV, 3, ii' 

.Jfe.iiV V heisst der Purusha hiranmaya „aus Gold bestehend", Mun^l. Up. 

i'^'?^'./ ' in, I, 3 „der goldfarbene Schöpfer" (yada pagyab pagyate rukma-' V 

C;J^V .' varnam kartaram igam purusham brahmayonim ....). — Nach • 

:^;^55, .; Chänd. Up. III, 19, i wird das uranfängliche Nichtseiende zum ; f.; 

fe^i'-*/" Seienden und dieses zu einem Ei, dessen eine Hälfte aus Silber, ■■"'^. 

. ^-.^^ ,*^ -. * 

die andere aus Gold ist. (asad evedam agra äsit | tat sad äsit \ 
tat samabhavat tad ancjam niravartata tat samvatsarasya mäträm •; 
agayata tan nirabhidyata te ändakapäie rajatan ca suvarnan cä- 
bhavatam.) 

Der Refrain des Liedes entspricht in vieler Beziehung den .:\ 
Rätselfragen von Av. X, 2 sowie den Fragen nach dem Skambha, ' 
der Stütze, auf dem das All beruht, in Av. X, 7; beide Hymnen !^ 
sind weiter unten des Näheren besprochen. ^ A 



jv/v" Zu Str. I von Rv. X, 121 ist anzuführen Mund. Up. I, i, i: 

* •' ' ' brahmä devänäm prathamah sambabhüva vigvasya kartä bhuvanasya 



goptä „Brahman (mask.) entstand als erster der Götter, der Schppfer 
yi.:: des Alls, der Welt Beschützer/' — Zu Str. V Av. X, 2, 25: 

' " - ■ * . 

vi* „Durch Brahman ward diese Erde geordnet, Brahman als der 

i: \. obere Himmel geschaffen etc."; Av. XIII, i, 6 wird ganz Ahn- 

.^^ - liches von Rohita und XIX, 53, 4—5 von Kala gesagt. — Str. 

VI „übei^welchem die Sonne aufgegangen erstrahlt" ist gegenüberzu- 
stellen Katha-Up. IV, 9 : yatag codeti süryo *stam yatra ca gacchati | 
tan deväh sarve 'rpitäs tad u näty eti kag cana | etad . vai tat „Von 
^;J^^ > dem aus die Sonne aufgeht und in dem sie untergeht, auf ihm be- 

•ii ;: ruhen alle Götter; Keiner geht darüber hinaus; dies ist dieses 

[Brahman]." 

In Str. VII werden die- „allen Keim in sich enthaltenden 

i*{:^' ' Wasser'* erwähnt, welche Agni und die übrigen Götter zeugten; 

vgl. den Beginn des zweiten Teiles des Purusha- Süktam, Väj. Sanh: 

XXXI, 1 7 ( = Taitt. Är. III, 13, i), wo Purusha^) als „den Wassern 

entsprungen" (adbhyah sambhütah) bezeichnet ist. In der folgenden 



.^'■.^i 



•^:^' . Str. wird auch das Opfer „von der Kraft der Wasser gezeugt" ; 3 

vS^r- • - 

•j5rÄ:.v • i) Nach Weber, Ind. Stud. IX, p. ^, die Sonne, an welche nach seiner A«-; vf: 

>w.;-ir:a ... »icht überhaupt Vaj. Sanh. XXXI, 17—21 gerichtet ist, - r- --'lÄ 






h:'\*^:: 






- i9 ^ 

genannt; von dieser schöpferischen Kraft der Wasser war bereits 
oben p. 6 und 9 die Rede. 

Der Name des Prajäpati begegnet uns, in ähnlichem Zusammen- 
• hange wie Str. X, in den Upanishad's häufig, so z. B. Pragna-Up. 
I, 4 (s. p. 7), ferner Chänd. Up. II, 23, 3 : prajapatir lokän abhya- 
tapat tcbhyo *bhitaptebhyas trayi vidyä sampräsravat täm abhya- 
tapat tasyä abhitaptaya etäny aksharäni samprasravanta bhur 
bhuvah svar iti „Prajäpati erhitzte die Welten ; aus diesen erhitzten 
floss die dreifache Wissenschaft hervor; er erhitzte diese; aus dieser 
erhitzten gingen diese Worte hervor: bhus, bhuvas und svar^)." 
Ahnlich IV, 17, i: prajapatir lokän abhyatapat tesham tapya- 
mänäm rasän präbrihad agnim prithivyä väyum antarikshäd ädityam 
divah etc. „Prajäpati erhitzte die Welten ; von diesen erhitzten 
zog er die Essenzen aus, das Feuer aus der Erde, den Wind aus 
dem Lufträume, die Sonne aus dem Himmel etc." — Vgl. auch 
aus dem zweiten Teile des Purusha Suktam, Väj. Sanh. XXXI, 19 
(cf. Taitt. Ar. III, 13, i): prajäpatig carati garbhe antar ajäyamäno 
bahudhä vijäyate | tasya yonim paripagyanti dhiräs tasmin ha 
tasthur bhuvanäni vigvä „Prajäpati bewegt sich im Mutterleibe, 
[selbst] ungeboren kommt er in vielfacher Gestalt zur Geburt; 
seinen Ursprung erspähen die Weisen, in ihm fürwahr ruhen alle 
Wesen.'* 



i) cf. ^t. Brahm. II, l, 4, ll: bhür iti vai prajapatih | imam ajanayata 

bhuva ity aatariksham svar iti divam II, i, 4, 12: bhür iti vai prajdpatih | 

brahinijanayata bhuva iti kshatram 9var iti vi^am II, i, 4, 13: bhür iti vai 

prajapatih | atmänam ajanayata bhuva iti prajam svar iti pa^ün 
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X, 72. 
Ludwig II, p. 576 und V, p. 1442. Grassmann II, p. 358.^^^ 



S^r Muir IV, p. 10 und V, p. 48. 



ti 



i": .:.' Seiende. 



I. Der Götter Entstehung lasst uns verkünden mit Preis [dem], "^ 
der in gesprochenen Liedern [sie] sehen soll in später Generation. ': 

II. Brahmanaspati schweisste dies zusammen wie ein Schmied. ^ 
'"^^ .■' In der alten Zeit der Götter entstand aus dem Nichtseienden das ? 

. . 'i 

:] #;:? in. In der ersten Zeit der Götter entstand aus deni Nicht- | 

seienden das Seiende, nach diesem entstanden die Weltgegenden, " 
dieses [alles] aus der Uttänapad. "; 

IV. Die Erde entstand aus der Uttänapad, aus der Erde ent- -j 
:f? standen die Weltgegenden; aus Aditi entstand Daksha und aus > 

Daksha Aditi. 



UV;.. I. vipanyayä, von Say. ourch vispashtayu vdcd „mit verständlicher Rede" er- 



läutert, übers. Ludwig hier und an den übrigen entsprechenden SteUen des T] 
^-J" Rv. „durch Liederlcuhde" ; es hält jedoch sehr schwer, eine einheitliche .] 

^■ß^i''^ Übertragung durchzuführen. — Die weitere Übersetzung Muir's ist ge- . 

j^ i zwungen : „any of us who in (this) latter age may behold them", insbe- .; 

sondere diese eigenartige Deutung des uttare jnige als , Jetztzeil" ! — Als . ^ 
Objekt zu pafyät ist devan zu ergänzen: „er soll die Götter aus den \ 
Liedern erkennen"; Ludwig: „der es sehen soll". Say.'s Erklärung-, yo .^-^ 
devändm ganah .... uttare yuge vartamslnam stuvantam stotäram pa9yät ^ 
pa9yati „deren (der Götter) Schaar den Sänger auch in einer späteren Zeit ' 
sehen soll" ist ein trivialer Notbehelf. • 



II. brahmanaspatih nach Sdy. : brahmano 'nnasya patih. ^ Cl 

■ . ■"•-S 

HI. Schwierigkeiten macht das Verständnis der letzten Worte tad uttdnapadas ^^ 

. ■ . • ''1 

pari. Grassm. umgeht die Klippe, indem er tad und pari ganz unberOck- :■} 

■»• ' ■ •- • » •■! 

sichtigt lässt; Muir setzt wie S&y. tat pari dem vorangehenden tad anu.;;;- 

^r^; '/ gleich, was aber wohl kaum zulässig ist. Am wahrscheinlichsten ist*:-:! 

noch Ludwig's Ansicht, wonach mit dem Demonstrativ bhüh anticipiri\:^ 

wäre — wenn eben die oben gegeben^ Ubers. zu gewagt " erscheint. 



,'<^ 3 




V. Aditi fiirwahr ward geboren, o Daksha, welche deine 
Tochter ist; nach ihr entstanden die Götter, die Seligen, die Ge- 
nossen der Unsterblichkeit, 

VI. Als ihr, o Götter, in der Flut wohlbefestigt standet , da 
ging von euch wie von Tanzenden ein heftiger Staub aus. 

VII. Als ihr, o Götter, wie die Yati's die Wesen schwellen 
liesset (= reichlich machtet), da brachtet ihr die im Meere ver- 
bogene Sonne herbei- 

Vni. Acht Söhne der Aditi sind, welche ihrem Leibe ent- 
sprossen ; zu den Göttern ging sie mit sieben , den Martända 
setzte sie aus. 

IX. Mit sieben Söhnen ging Aditi zu der alten Generation 
[der Götter]; zur Geburt, aber wiederum auch zum Tode brachte 
sie den Martända. 



V. Ich lege mit Ludwig Niclldruck auf ajuiithta. 

VI. „wohlbefestigt" entspr. PW. („sich festhiltend") und Gtassmann ; die 
Qraodbedeutung der Wurzel rabh ist „fassen, umfassen". Muir „agitated", 
wie Ludwig's „in heftiger Bewegung", der jedoch im Kommentat auch 
„eng aneinander geschlossen oder wie Tanzende sich an den HSnden 
haltend" als mögliche Übers, angiebt. SAy.'5Erkl£ruDg(&ushtliulabdhatnianih) 
ist unbrauchbar. 

hme mit PW. und Grassm. Wtb. (nicht Übcr>,) yalajalr als Xom 
; Mnir „devotees, strenuous men", Ludwig „Arbeiter", Grassm, 
Herrscher". Eine klare Vorstellung von yati lassen die Rv.- 
, an deneif das Wort wiederkehrt, nicht gewinnen (vgl. Muir's 
an dieser Stelle); auch Say, weiss damit nichts Rechtes zu beginnen ; 
it dreiErhlSrungen: vrishtyä niyamayantiti vi varshaijeiia yatayantili 
lyo meghlb, er bringt sie also mit den Kegenwolken zusammen. Darf 
iellncbt an die Vorstellung, die die Upan. von den yaiayas als 
en" haben, anknüpfen? Man hätte danndas Tapas im Hinletsiunde 
d zu denken, — Unter samudram vermutet Muir „ihe atrial ocean"; 
l bemerkt: ,, dadurch, dass die Götter den Luftocean ausfliessen liessen, 
:n we lugleich Sürya aus der Tiefe der Wasser". 
der namentlichen Anfzithlung der Adltya's bezeichnet Säy. den 
, Märt±ijd>i *^s (lie Sonne, Ludwig's Erklar, des Aussetzens als 
lahme anf das Freischweben des Sonnenballs ist w*obt sicherlich 
; auf den Sonnen-Untergang, wie Grassm. meint, ist hier noch 
[inweis zu finden (doch TgL die folgende Str.) 
g'a Übersetzung, die prajAyai zur ersten HSlfte zieht: „Mit sieben 
I ging Aditi zu dem Geschlechte der Vorzeit Zur Kindererzeugnng; 
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Die Strophen II, III und V sind bereits zu Rv. X, 129 in . 
Vergleich gezogen worden, im Übrigen mangelt es dem Liede- 
an interessanten allgemeineren Momenten. Es stellt sich zwar zu 
Beginn selbst die Aufgabe, „der Götter Entstehung zu verkünden", 
bringt aber zu diesem seinem Thema so Weniges, dass an dieser . 
Stelle vielleicht eine gedrängte Zusammenstellung dessen, was in : 
den hier behandelten philosophischen Hymnen über das Entste- l 
hungsprincip der Götter erwähnt ist, nicht unangebracht erscheint '"1 

In weitaus den meisten Fällen steht der Ursprung der. Götter i;^' 
mit dem Wasser-Elemente in enger Verbindung; so lesen wir Rv. .f 

X, 82, 5 — 6: „Den ersten Keim empfingen die Wasser, in welchen v:.:: 
alle Götter sich befanden"; X, 72, 6: „Als ihr, o Götter, in der*^^ 
Flut wohlbefestigt standet"; X, 121, 7: „Als die gewaltigen Wasser, '^ 
kamen .... Agni zeugend, da entstand der einzige Lebei\sgeist >; 
der Götter". Av. X, 7, 38: „Das grosse belebte Wesen ist .;. • :'sk 
in Täpas übergegangen, auf dem Rücken des Wassers^ an diesem ^ 
haften alle Götter"; XIII, i, 26: „Rohita erstieg den Himmel von " 
der grossen Meeresflut aus." -' 

Av. X, 7, 25 lässt die Götter aus dem Nichtseienden entstehen, .- 

XI, 8, 8 aus sich selbst; XI, 8, 10 wird gefragt, wo sich .die zehn :" 
Götter befinden, welche „vor den Göttern entstanden sind und 
den Söhnen die Welt gegeben haben". 

Dass ferner in den Hymnen den einzelnen höchsten Gott- 
heiten, wie sie gerade genannt sind , die Erzeugung der übrigen j 
Götter zugeschrieben wird, ist natürlich; eine Anfuhrung der be- / 
treffenden Stellen im Einzelnen ist hier jedoch ohne Erheblichkeit...: 



r-- 



aber zum Tode etc/', ist mir nicht einleuchtend. Unter Gebort und Tod 
des Märt, ist doch wohl Auf- und Untergang der Sonne ztt verstehen.' Ct 
Geradezu als Todesgott kann man die Sonne nicht auffassen; dann ist Sdy.'s ri- 
Interpretation immerhin als weniger einseitig vorzuziehen: atha prajay^i i^ 
•^xkxyvakvcL iitpattaye mrityave teshdm mara^äya . . . . , .,dyuloke*'dhd,rayat>^ 
„zur- Entstehung der lebenden Wesen und zu ihrem Tode befestigte*, ae tTj 
ihn am Himmel.** . i 






-••• 



•2^ 



Vi 



.•5?-i 






.*__■_• ^* - - 







X, 8i, I -4. 

Ludwig I, p. 165 und IV, p. 154.'' Grassmann II, p. 363. 
Muir IV, p. 5 und V, p. 32. Müller, Vorles. über den Urspr. und 
die Entwickelung der Religion p. 338. — Väj. Sanh. XVII, 17—20. 

I. Der Rishi^ welcher als Priester alle diese Wesen opfernd 
sich nieder Hess, unser Vater, er, durch Wunschgebet sich Gut 
suchend, ging als Erster erscheinend in die Späteren ein. 

II. Was war der Standort, der Stützpunkt, was und wie war 
er, von wo aus schaffend Erde und Himmel Vi^vakarman ent- 
hüllte durch seine Macht, der alles schauende? 

in. Der nach allen Seiten das Auge gerichtet, nach allen 
Seiten den Mund, nach allen Seiten Arme, nach allen Seiten Füsse 
hat, er bläst zusammen mit Armen, mit Flügeln, Erde und Himmel 
schaffend, der eine Gott. 

IV. Was war wohl der Wald, welcher der Baum, woraus sie 
Himmel und Erde gebildet haben ? Ihr Weise, erforschet es, worauf 
er stand, die Welten stützend! 



I. Über die Verkehrtheit der Grassmann'schen Übersetzung: „ging ein zu- 
erst in diese untern Räume, nach Schätzen strebend durch Gebet der 
Menschen*' hat sich Ludwig genügend ausgesprochen. — d9ishi könnte 
auch blos durch ,,nach Wunsch** wiedergegeben werden, doch weist die 
vorherige Erwähnung des Hotar ausdrücklich auf das „Gebet'' hin. Sehr 
treffend ist Ludwig's Vergleich mit dem [für die Upanishad's etc.] ge- 
wöhnlichen „prajftpatir akämayata'*; entspr. erklärt auch Säy. ä^ishärbahuh 
syäm prajäyeyety evamrdpayä puna^ punah sbfikshayä. 
II. Als Subjekt zu kathästt nehme ich nicht, wie Ludwig und Grassmann, ein 
„es" an, sondern ergänze ärambha^am mit Müller und Muir, entspr. Säy., welch 
letztisrer auch yatas noch erläutert durch yasmftd adhishthänäd ärambhaoäc 
ca; unrichtig ist Mahidhara's Erklärung als yasmin käle. — bhümim ver- 
binden Müller, Muir u. Grassm. entspr. Säy. mit janayan; der Sinn des Ganzen 
erleidet dadurch eine nur sehr unwesentliche Änderung. — Ludwig's 
Übersetzung: „Der AUangige" ist nicht glücklich gewählt; die Nachbildung 
des vedischen JYortes ist da mit der klaren Verständlichkeit des deutschen 
Wortes bezahlt. 
III. Ay. Xni, 2, 26: yo vi^vacarshapir („bei allen Menschen wohnend") uta 
vifvatomukho yo vi^vataspä^ir uta vi^vatasprithah | sam bähubhyäm 
bharati sam patatrair dyäväprithivt janayan deva ekah. — Ludwig nimmt 
hier kein „Zusammenschweissen" wie oben X, 72, 2 an, sondern einen 
mit Armen und Flügeln hervorgebrachten Wind. 
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In den hier übersetzten Strophen finden wir wiederum eine 
Behandlung der Schöpfungsfrage. Der höchste, Vigvakarman ge- 
nannte Gott, erschafft die Welten, indem er sie als Priester 
opfert, ein ähnliches Bild, wie jenes, unter welchem die Schöpfung 
im Purusha-Liede dargestellt wird. ^) — Die zweite Strophe wirft 
die Fra:^s auf, welchen Ausgangspunkt gewissermassen Vigvakaraian 
bei Erschaffung des Universums sich erwählt habe ; das Erforschen 
des gleichen Punktes regt auch Str. IV an, aus deren Anfangs- 
Worten uns die Vorstellung einer Zimmerung des Alls aus Holz 
entgegentritt. — Str. III verleiht Vigvakärman ähnliche Attribute, 
wie X, 90, I dem Purusha und Av. XIII, 2,. 26 dem Rohita. 

Das für diese Abhandlung weitaus interessanteste Mönient 
bietet die Hervorhebung der Gott-Einheit am Schlüsse von Str. 
III. Hierzu seien noch mehrere Parallelstellen angezogen, die zu- 
gleich den Übergang vom persönlichen Gotte in die pahtheistische 
Weltseele verdeutlichen mögen : 

In ganz entsprechender Weise ist die Einheit des höctisten 
Wesens hervorgehoben Katha - Up. V, 12: eko vagi särvabhü- 
täntaratmä ekam rüpam bahudhä yah karoti „Er (Purusha) ist der 
einzige Herrscher, die Innenseele aller Wesen, der seine eine Ge- 
stalt vielfach macht." — Muncl. Up. II, 2, 5 : asmin dyauh pfithivi 
cäntariksham otam manah saha pränaig ca sarvaih | tam evaikam 
jänatha ätmänam anyä väco vimuncatha amfitasyaisha setuh 
„In ihn verwoben ist der Himmel, die Erde und der Luftraum, 
der Geist mit allen Lebenshauchen; ihn erkennet als den 
einzi^^en Atman, andere Worte unterlasset, er ist der Un- 
sterblichkeit Brücke." — Chänd. Up. IV, 3, 6: mahätmanag caturo 
deva ekah kah sa jagära bhuvanasya gopälj. „Der eine Gott — 
wer ist er — verschlang die vier grossen Wesen, des Weltalls 
■^\ Beschützer" (s. oben p. 6). — Igä-Up. I: igä vasyam idam sar- 

vam yat kin ca jagatyäm jagat „Vom Herrn umhüllt ist alles 
dieses, w'as nur immer auf der Welt sich regt"; IV: anejad ekam 
>^\; ' manaso javiyab etc. „Nicht sich bewegend ist das Eine, schneller 

^^ als der Geist etc.'* — Brih. ar. Up. III, p, 91 katama eko deva 

iti präna iti sa brahma tyad ity äcakshate „Welches ist der, eine 
Gott? Präna, Brahman, jenes Unbekannte wird er genannt"; FV, 



.-* 



. V 



.^. 1) cf. Cat; Brälim. IT, 4, 4, ii prajApatir ha vÄ etenägre yajfieneje | pmj&'^j'^^f 

kÄmo bahuh prajayd pacubhih syäöi ^riyain gaccheyam yacah syäm annädah syAm iti^""^ 






— 35 — 

4, 19 — 2o: manasaiva anudrashtavyam neha nänasti kiii cana 
nifityob sa mfityum äpnoti ya iha naneva pagyati | ekadhaivanu- 
drashtavyam etad apramayam dhruvam ,,Mit dem Geist allein ist 
es zu sehen, nicht ist da irgend etwas Verschiedenartiges; von 
Tod zu Tod geht der, welcher da etwas Verschiedenartiges sieht. 
Als Eines ist es zu betrachten, dieses Unvergängliche*), Ewige." 
Von den Vcda-Hymnen betonen bekanntlich eine ganze An- 
zahl, mehr oder weniger alle hier übersetzten, den Monotheismus; 
besonders tritt dies hervor in Str. 11 — III und VII des nachfolgenden 
Liedes (X, 82), und in X, 121, wo Hira^yagarbha am Beginne 
„der einzige Herr des Gewordenen", Str, III „des Atmenden etc. 
alleiniger König^', Str. VIII „der einzige Gott über den 
Göttern" genannt wird. Ahnlich auch Av. X, 2, 14: „Welcher 
einzige Gott verlieh dem Menschen das Opfer etc.?" Von hohem 
Interesse ist hier Rv. I, 164, 46 „Indra, Mitra, Varuija, Agni 
haben sie ihn genannt, dann bt er der himmlische schöngeflügelte 
Garutman; das, was Eines ist, nennen die Sänger auf vielfache 
Art, sie nennen es Agni, Yama, Mätari^van". *) Diesem Citate 
gegenüber Av. XIII, 2, 39: „Rohita war Kala, Rohita am Anfange 
Prajäpati etc."; XI, 4, 12: „Präna ist Viräj, Prsuna Deshtri, Präi^a 
verehren Alle, Prä^a ist Sonne, Mond, den Präi^ia nennen sie Prajä- 
pati." — Vgl. hierzu noch den Anfang der Tadeva-Up. (Vaj. S. 
XXXn, I cf. Taitt. Ar. X, l, 2): tad evagnis tad adityas tad 
väyus tad u candramäb | tad eva gukram tad brahma tä äpab sa 
prajapatib „Dies ist das Feuer, dies die Sonne, dies der Wind, 
dies der Mond; dies ist das Helle, dies das Brahman, dies die 
Wasser, dies Prajäpati"; femer Aitareya-Up. V, 3: eisha brah- 
maisha indra esha prajapatir esha sarve devab etc. „Dieser [At- 
raan cf. V, i] ist Brahman, dieser Indra, dieser Prajäpati, dieser 
alle Götter" und Pra^na-Up. H, 5 (s. oben p. 20): „Präna brennt 
als Feuer, er als die Sonne, er ist der Regen, er Indra, er der 
Wind, er die Erde, der Stoff, der Gott, er ist das Seiende und 
^\ das Nichtseiende und was unsterblich ist" 

i) Nach ^nkan = aprameyam „unermesslich" ; inkorrekt Regnaud's „il ne 
peut dtre prouvö" (a. a. O. I, p. 127). 

2) Der Text an sich Usst es anentschieden, ob man es nur mit mehrfacher 
Benennung des — zweimal erwähnten — Agni, resp. seiner Manifestationen, oder 
Überhaupt des höchsten göttlichen Wesens zu thun hat; doch ist sicherlich^ wohl 
bereits die leUtere höhere Auffassung hineinzulegen. Vgl. auch Haug, a. a. O, 
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' fe^-; X, 82 (im Auszuge). 

\ SfeV;/ Ludwig I, p. 166 und IV, p. 155. Grassmann U, p. 364. , 

' ?'}'.:.'* MuirlV, p. 5. Müller, Vorles. über den Urspr. und die Entwicke- 

luDg der Religion p. 338. — Vaj. Sanh. XVII, 25 ff. 

I. Des Lichtes Vater, an Geist weise, erschuf als Schmelz- 
butter diese beiden sich neigenden [Welten]. Als ..die ersten 
Grenzen festgestellt waren, breiteten sich aus Himmet und Erde. 

II. Vigvakarman, der sehr weise und starke, ist Schöpfer, 
Ordner und höchster Anblick 

m. Der als unser Vater, Erzeuger, der als Ordner alle 
Emanationen und Wesen kennt; der einzig nur den Göttern Namen 
f •:. verleiht, zu ihm zur Befragung gehen die anderen Wesen. 
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I. cakshus fasse ich, wie Grassmann, allgemeiner als ^icht, Lichtwelt'% 
entspr. der zweiten Erklärung (khyipakam teja^i) , die Siy. zu cakshus 
giebt; seine erste lautet: cakshurupalak'shitasyendriyasangluUmakasya ga- 
rirasya, versteht also unter cakshus den aus den Sinnesorganen bestehenden 
Körper. Ludwig's billigende Bezugnahme auf die erstgenannte Deutung 
S4y.'s mit der Bemerkung: „das Licht, welches die ThStigkeit des Auges 
ermöglicht, kann sehr wohl Vater desselben genannt werden*' beruht auf 



?'-•'. einem Übersehen: „khyapakam tejaV erklärt allein das Wort cakshus, 

nicht den ganzen Begriff cakshushah pitd; letzteres Wort wird ja auch 



V;vV^ noch besonders durch das folgende tasyotp4dayita erläutert. Das Licht 

^'>Vic . "^ir^ also nicht Vater des Auges genannt, sondern Vigvakarman Vater, 



y.^'^!^ Hervorbringer des Lichtes. — ghfitam und ehe hamnamäne trennt Säy. 

'>'f .- in ganz eigenartiger Weise: unter ersterem versteht er udakam, das 

V "" . 



Wasser, und nach dessen Erschaffung (pagcat) „erzeugte er Himmel und 
Erde" ! — namnamäne übers. Grassm. entspr. Sdy. „die in Flut versenkten 
Welten". — Muir: „impregnated with sap these two [worlds] as they 
bowcd down [before him]." 

4.'/' II- Säy. erklärt: dhäta — vrishtyadikarta (Hervorbringer von Regen etc.) ca 

;^\r -' vidhAtä — jagatah karta (Schöpfer der lebendigen Welt) ca parama 

^'^>^^ paramah sandfik — sandrashta ca bhütänäm (höchster Beschauer der 

i\l^' ^ l Geschöpfe); sandrik ist aber jedenfalls in passivem Sinne zu verstehea: 

'ä--" nichts Höheres als ihn kann man schauen. 

in. Vgl. die abgesehen von einzelnen unbedeutenden Varianten gleichlautende 
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V. Was über den Himmel| über diese Erde, über die geistigen 
Götter hinaus ist, welchen Keim empfingen die Wasser, in welchen 
alle Götter sich beisammen sahen ( = sich befanden) ? 

VL' Den ersten Keim empfingen die Wasser, in welchen alle 
Götter sich befanden; auf dem Nabel des Ungeborenen befand es 
sich einzig, worin alle Wesen ruhten. 

VII. Nicht findet ihr den, welcher dies erzeugt hat, ein Anderes 
ist euer Innenliegendes geworden. In Nebel gehüllt und sich am 
Leben erfreuend wandeln mit unverständlicher Rede die Sänger. 



Str. III des ^egen den Schluss dieser Abhandlung besprochenen Liedes Av. 
II, I. — Zu meiner Übersetzung von dhAmini (PW. „Angehörige, zusammen- 
gehörige Schaar'', Müller „Ordnung", Grassm. „Stätten", Muir „spheres'', 
nach Siy. „der Götter Lichtwohnungcn'^, Ludw. „Schöpfungen") vgl. 
den höchst instruktiven Artikel Lndwig's „Über dhiman und svadhi", 
Kuhn's Zeitschrift für vergl. Sprachf. XXVIII, p. 240 ff. — Unter der 
„Befragung" versteht Siy. die specielle Frage: kah paramefvarah ! 

V. Viy. S. liest als Schlnsswort pArve für vigve. — paro divi .... yad 
asti antidpirt das folgende kam svid garbham, zu dem es auch dem Sinne 
nach gehört. Ludwig trennt es und ttbers. „geschieden von diesem 
Himmel .... [ist], was ist." Das Seiende kann doch aber nicht 
I para eni prithivyi genannt werden; die ganzen Attribute passen offenbar 
nur auf ein uranfangliches, rätselhaftes Wesen, hier „Urkeim'^ genannt. Siy. : 
yat parah parastid vartaminam guhiyim avasthitam. — asura übers, ich mit 
PW., Ludw. und Grassm. adjektivisch, Muir entspr. Siy. „gods and spirits." 
Über die Verbindung von asura und deva cf. v. Bredke „Dyius Asura, 
Ahura Mazdi und die Asuras"; für diese Stelle räumt auch Br. eine 
„allenfallsige Zulassigkeit" der adjektivischen Übers, von asura ein {p. 104). 

VI. ekam beziehe ich mit Ludwig und Grassm. dem Sinne nach auf garbham, 
wie oben yad. Siy.: ai.idibhipriyenoktam „mit Beziehung auf das [vor 
der Schöpfung befindliche] Ei." Muir „One [receptacle]." 

VII. asutripas übersetzen Lud^vig und Muir entspr. PW. „nicht gesättigt"; in 
iesem Falle kann man jalpyi damit verbinden ; der Pada-Text liest jedoch 
asu-tpp. Siy.: kenipy upayenisün privins tfipyantah I udarambhara („den 
Bauch füllend") ity arthah. Kluge in Kuhn's Zeitschrift f. vergl. Sprachf. 
XXV, p. 312 sagt: „In Rv. X, 82, 7, wo asutrip als Epitlieton der ukta- 
^isas erscheint, wird man wohl die Bedeutung „sich am Leben erquickend" 
festhalten dürfen; doch ist der Hymnus überaus dunkel". 
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Str. I zeigt uns wiederum das Bild des Opfers bei der Schö- 
pfung; überhaupt ist die Hymne zum grössten Teile bereits in die 
Besprechung der vorhergehenden Lieder hineingezogen worden. 
Nur bei der Schluss-Strophe haben wir noch etwas zu verweilen; 
sie betont die Unzulänglichkeit des menschlichen Forschens, das im 
Ä* «i" . Dunklen herumirre und den wahren Schöpfer niemals erkennen werde. 

;'> In ungefähr dem gleichen Gedankenkreise bewegt sich Rv. I, 164, 

4 — 6: „Wer hat gesehen den zuerst Geborenen, den Knochigen, 
als ihn der Knochenlose trug? Der Erde Lebenskraft, Blut, Seele, 
wo sind sie? Wer möchte zum Wissenden gehen, ihn danach zu 
fragen? (5) Einfältig frage ich mit dem Geiste [es] nicht verstehend 
nach der Götter hier befindlichen Standorten ....•••. (ß) U^" 
t'*/; . kundig frage ich hier die kundigen Weisen,' um es zu -wissen, ich 

?tir^> ■ ' - der nicht Wissende: was wohl ist das Eine in der Gestalt des 

Ungeborenen, welcher diese sechs Räume fes^estelljt hat ? *) — 
Aus den Upan. vgl. man den Passus der Tadeva-Üp. (Väj. S. 
f?; XXXII. 2-3 = gvetagvat. Up. IV, 19 cf, Taitt. Ar. X, i, 2) 

vtf .-, nainam ürdhvam na tiryancam na madhye parijagrabhat j na tasya 

■?v< ^^ pratima asti yasya näma mahad yacab „Nicht kann ma^n ihn (den 

■^ V;; Purusha) als in die Höhe, nicht in die Breite gerichtet , nicht in 

der Mitte erfassen ; nicht giebt es ein Abbild von ihm, dessen 
Name grosse Herrlichkeit." — Mund. Up. III, i, 8 sagt* vom 
I; höchsten Wesen: na cakshushä grihyate näpi väcä nänyair devais 

X.V tapasa karmaiia vä „Nicht mit dem Auge wird es erfasst, auch 

'i4-y ■ nicht mit der Rede, nicht von den anderen Göttern *), durch Tapas 

oder Opferhandlung". — Ähnlich Kenä-Up. I, 3 : na tatra cakshur 

gacchati na vag gacchati no mano na vidmo na vijänimo yathaitad 

^: y ahugtshyäd. anyad eva tad viditäd atho aviditäd adhi „Zu ihm 

'^ly \ - . . . . 



1^ y: . ■ i) anastha (Str. IV) übers. . Ludwig (II, p. 579) „die Knochenlose** (entspr. 

Jt; 'r^":' Say. als Natur oder Erde gedacht). — devänain päddoi ist vielleicht auch als 

^'■vj.-: „Teile der Götter** zu verstehen, entsprechend der Teilung des Punisha oben X, 

^?-'^:i- 9^- ~" ^™ *P* ^^i^ ^^^^^ Ludwig nicht als verstärktes Fragewort, sondern als 

Indefinitum auf: „[wer] das was immer es bt, Ene,*' ähnlich wie Haag, a. a. O. , 



'^V^i; ■ P* 472: „wer all das, was" eins [war] in der Form des Ungeborenen .in diese sechs 

Kreise auseinanderstemmte ?*' Die oben gegebene Obersetzung scheint mir ganz un- ■ 
bedenklich ; der plötzliche Wechsel zwischen Maskul, und Neutrum (ekam — ajasya 
yah) hat gerade in Beziehung auf das unbekannte höchste Wesen nichts Auf- ' '■ 

'J!^-'-:'>- fallendes an sich. 

^)^--'^': 2) von Müller (a. a. O. XV, p. 39) entspr. Röer durch „othcr senscs« j^- 

'"'^~: '. übersetzt. 
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reicht nicht das Auge, nicht die Sprache, auch nicht der Geist; wir 
kennen es nicht, nicht wissen wir, wie man es lehren soll; ein 
Anderes ist es als das Gekannte, und auch über dem Ungekannten 
steht es."^) — Chänd.Up. IV, 3, 6: näbhipagyanti martyä bahudhä 
vasantäm „Ihn (den einen Gott) sehen die Sterblichen nicht, der 
an vielen Orten weilt." — Katha-Up. IV, i erklärt diese Thatsache : 
paränci khani vyatfinat syayambhüs tasmät paran pagyati näntar 
ätman „Der durch sich selbst Seiende schuf die [menschlichen] 
Sinne als nach aussen gewendete (wörtlich : „bohrte die Öffnungen 
als nach aussen gerichtet"); deshalb schaut der nach aussen ge- 
wendete [menschliche Geist] nicht in die innere Seele."*) 

Taitt. Up. n, 4: yato vaco nivartante | apräpya manasä saha | 
änandam brahmano vidvän | na vibheti kadä caneti „Wer die Wonne 
des Brahman kennt, vor welcher die Worte samt den Geiste Halt 
machen, ') ohne sie zu erreichen (d. h. die für Sprache und Denken 
unerreichbar ist), der fürchtet sich niemals''. — Katha-Up. III, 15 
erhält das Brahman die Attribute agabdam aspargam arüpam 
avyayam arasan nityam agandhavad anädy anantam etc. „ohne 
Ton, ohne Berührung, ohne Gestalt, unvergänglich, ohne Geschmack, 










l) Auch in der Bhagavadgtta finden wir den gleichen Gedanken sehr oft 
ausgesprochen; so VII, 13: sarvam idam jagat | mohitam näbhijanüti main; VII, 26: 
vedäham samattt&ni vartainiu[iä.ni c&rjuna | bhayishyäqi ca bhütäni mam tu veda na ka^ 
cana; XI, 53: näham vedair na tapasä na dänena na cejyayä | ^akya evamvidho 
drashtum dfishtavän asi m&m yathd. (stets von der Gottheit selbst gesagt.) 

2] Diese "Stelle entspr. ^ankara's Kommentar zu übersetzen, ist ganz ver- 
kehrt. In vyatiiQat liegt nicht der Sinn des hananam, des „Tödtens^ Unterjochens*', 
sondern einfach des „Einbohrens, Aushöhlens" ; cf. Av. XI, 8, 18: Als Tvashtar ihn 
aufgebohrt hatte (vyatripat), ..... gingen die Götter in den Sterblichen ein.** 
Röer's Übers. „The self-existent subdued ,the senses which turn to external objects'* 
ist also ebenso verfehlt wie Gough's nahezu unverständliche Wiedergabe durch 
„The self-existent God had himself to suppress the transeant organs" (Calc. Rev. 
66, p. 337); das gleiche Missverständnis zeigt auch bereits Poley 's Übers. (Kathaka- 
Oupanichat, Paris 1S35): „Le dieü d^truisit les sens, qui etaient d^tourn^s de la 
divinit^.'* Es ist somit diese Stelle allerdings „gewöhnlich falsch übersetzt'', wie 
Deussen, Elemente der Metaphysik p. 102 bemerkt; aber auch D.'s Übertragung 
„darum sieht man das Äussere'* ist unzulässig; „das Äussere" mUsste paräk heissen; 
parän ist eben Subjekt zu pagyati. Vgl. hierzu noch Whitney's bereits citirte 
Schrift „The Upanishads and their latest translation" p. 16. 

3) Weber's Übers. (Ind. St. II, p. 219): „von wo zurückprallen die Stimmen 
(s die Sinne), es nicht erreichend, nebst dem Wollen'' legt in väco manasi saha 
;^^ ijie^r hinein^ als die Worte an $ich bezeichnen. 
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ewig, ohne Geruch, ohne Anfang, ohne Ende" etc., Mund. Up. I, 
I, 6 wird es u. A. „das Unsichtbare, Ungreifbare genannt" (adre- 
gyam agrähyam), und auch Brih. är. Up. I, 4, 7 betont an dem 
Ätman die Eigenschaft des Unsichtbaren (tan na pagyanti); I-,eben, 
Sprache, Gesicht, Gehör, Denken etc. sind lediglich Namen für 
seine einzelnen Manifestationen (täny asyaitäni karmanamäny eva), 
in denen er nur unvollständig (akfitsna) zur Erscheinung kommt; 
und so verbinden sich diese Anschauungen mit den p. 15 f. er- 
örterten. 
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Bn Aus dem Atharva-Veda. 

X, 2 (im Auszuge). 
Muir V, p. 375. Ludwig lü, p. 398. 

I. Durch wen sind die Fersen des Menschen geschaffen, durch 
wen ward das Fleisch zusammengefügt, durch wen die Knöchel? 
Durch wen die wohlgebildeten Finger, durch wen die Öffnungen, 
durch wen die Ucchlaka's in der Mitte, wer [hat] das Gestell ge- 
[bildet] ? 

IV. Wie viele Götter, welche von ihnen waren es, die Brust 
und Nacken des Menschen einrichteten? Wie viele setzten die 
Brüste an, wer die Kaphauda's, wie viele die Schultern, wie viele 
fügten die Rippen aneinander? 

V. Wer setzte seine beiden Arme zusammen, damit er Mannes- 
ihat vollführe? Welcher Gott hat seine Schultern auf den Rumpf 
gesetzt ? 

VIII. Welcher sein Gehirn, die Stirn, die Kakätika, welcher 
als Erster die Hirnschale zusammengefügt hat, das auf den Kinn- 
backen des Menschen Aufgebaute, und [welcher dann] zum Himmel 
emporgestiegen ist, wer ist dieser Gott ? 




I. angulth pe^ant^ übersetzt Muir ungenau „Angers and muscles" ; Ludwig 
„die bildenden Finger"; „wohlgebildet" nach PW. — ucchlaka dcfinirt 
PW. nicht näher; Ludwig „womit und wer die Fusssohlen, um stehen zu 
können mitten [in der Welt]?" 

IV. kaphau<jau ist von Muir entspr. PW., wo auf kapho^i hingewiesen ist, 
' durch „elbows", von Ludwig durch „Schlüsselbeine** übersetzt, überall 
jedoch mit beigefügtem Fragezeichen. ^ 

VIII. kakatikä erklärt PW. als einen Teil des menschlichen Hinterkopfes, Ludwig 
übers, es mit „Hinterhaupt", setzt aber auch hier ein Fragezeichen hinzu 

3b 
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IX. Liebes und Unliebes viel, Schlaf, Bedrängnis, Mattigkeit, 
Lust und Wonne, woher bringt es der gewaltige Mensch ? 

X. Leid , Not , Verderben , Mangel , woher sind sie beim 
Menschen? Gelingen, Wohlfahrt, Nicht-Misslingen, Mangellosigkeit, 
Emporkommen (?) woher? 

XII. Wer verlieh ihm Gestalt, wer Grösse und Namen, wer 
ihm den Gang, wer Erkenntnis, wer die Beine dem Menschen? 

XIII. Wer hat in ihn den Atem gewoben, wer den Aushauch 
und die Durchatmung, den Lebensatem, welcher Gott hat ihn in 
diesen Menschen gelegt ? , 

XIV. Welcher einzige Gott verlieh ihm das Opfer, dem 
Menschen, wer ihm das Wahre und das Unwahre? Woher der 
Tod, woher die Unsterblichkeit? 

» 

XV. Wer legte um ihn das Gewand , wer bestimmte seine 
Lebensdauer, wer verlieh ihm die Kraft, wer bestimmte seine 
Schnelligkeit ? 

XVI. Durch wen breitete er die Wasser aus, durch wen machte 
er den Tag kuchten, durch wen entflammte er die Ushas, durch 
weh hat er das Abend werden gegeben? 



IX. ugra, beiMuir durch „glorious" wiedergegeben, ist von Ludwig nicht be- 
rtlcksichtigt. 
X, In mati liegt ein Wortspiel mit amati vor, als ob dies letztere = a -[- 
mati wäre; vgl. PW. s. v. amati. — uditi übers. PW. hier und Rv. VI, 
15, II mit „Rede**; an beiden Stellen halte ich diese Ableitung von vad 
für unhaltbar. Sehr wohl annehmbar ist Ludwig's „Emporkommen"; 
allerdings ist diese Bedeutung des Wortes sonst nicht zu belegen. 
XII. ketu übers, Muir mit „consciousness", PW. hält „Erkenntnis, Unter^scheidungs- 
gabe** für wahrscheinlich. I.udw. : „Zeichen" mit bei gefügtem „[Bewusstsein]". 
XIV. satyam — anritam ist hier sowohl ethisch als auch metaphysisch zu ver- 
stehen; in ersterem Sinne „Wahrhaftigkeit" und „Lüge", in letzterem „das 
dem wahren Sein gemässe" und „das der göttlichen Ordnung Wider 
strebende".; vgl. auch Ludwig III, p. 292 ff. 
XV. akalpayat, das hier in Verbindung mit den Objekten äyus und javam ge- 
braucht ist, hat Muir zu wenig genau übersetzt ; es ist nicht die Erzeugung 
des Lebens (.,who created his life"), sondern die Bemessung der Lebens- 
dauer betont, 
XVI. Ludwig: „Von wem ward das heilige Werk (apas) ausgebreitet?" kena 
' übers. L. bald als Maskulinum, bald als Neutrum ; soll damit die Unent- 
schiedenheit, die auch das Lied kundgiebt (das persönliche katamah sa 
devah gegenüber dem neutralen Brahman), nachgeahmt werden ? 
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XVII. Wer legte in ihn den Samen, damit der Faden fortge- 
woben würde? Wer hat ihm die Einsicht zugeschoben, wer hat 
ihm Ton und Gebärden verliehen ? 

XIII. Durch wen bedeckte er diese Erde, durch wen umschloss 
er den Himmel, durch wen über [-wältigte er] in seiner* Macht die 
Berge, durch wen die Werke, er, der Mensch? 

XIX. Durch wen geht er dem Parjanya nach, durch wen dem 
weisen Soma; durch wen dem Opfer und dem Glauben? Durch 
wen ist der Geist in ihm niedergelegt? 

XX. Durch wen erlangt er den Qrotriya, durch wen diesen 
Parameshthin, durch wen diesen Agni, der Mensch, durch wen hat 
er das Jahr gemessen? 

XXI Als Brahman erlangt er den Qrotriya, als Brahman diesen 
Parameshthin, als Brahman diesen Agni^ der Mensch, als Brahman 
hat er das Jahr gemessen. 

XXII. Durch wen reicht er zu den Göttern, durch wen zu den 
götterentsprossenen Stämmen, durch wen wird ein Anderes als 
dieses Nakshatram, durch wen das Seiende Kshatram genannt ? 

XXIII. Als Brahman reicht er zu den Göttern, als Brahman 
zu den götterentsprossenen Stämmen ; als Brahman wird ein Anderes 
als dieses Nakshatram, als Brahman das Seiende Kshatfam genannt. 




XVII. Ob unter „Ton und Gebärden'* bereits ,,Musik und Tanz*' ru verstehen 
ist? Im Allgemeinen ist hier nur von der Entwickelung primitivster Dinge 
die Rede. ^ 

XVIII. Unter mahnA verstehe ich wie Muir die Grösse des Menschen, nicht des 
erfragten Gottes, wie Ludwig in seiner Übers. : „mit welcher [wessen] Grösse." 

XX. Ludw. : „das ^rotriyam", womit jedenfalls die Würde des ^rotriya be- 
zeichnet sein soll, ^rotriya scheint mir hier* in annähernd gleichem Sinne 
gebraucht, wie z. H. Av. XI, 5 der Brahmacärin als göttliche Kraft dar- 
gestellt ist. 

XXI. Ludw. nimmt hier plötzlich brahma als Subjekt: ,,das I3r. hat das Jahr 
gemessen^; welchen Sinn soll aber die in seiner Parenthese angedeutete 
Umkehrung: „das Jahr (Subj.) hat das Br. gemessen" ergeben? 

XXII. Der Sinn der zweiten Hälfte ist mir unklar. Ludwig's Konjektur (tat 
, statt sat) hat viel Verlockendes; bei solcher Lesart könnte einfachst auf 
die Feststellung irgend eines Begriffes (hier des kshatram) und seiner 
Negation (na-kshatram) hingewiesen sein. 

XXIIL Hier nimmt Ludw. tiberall .Brahman als Subjekt, wozu nach der vorher- 
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XXIV. Durch wen ward diese Erde geordnet, durch yrcn 
der obere Himmel geschaffen ? Durch wen ward dieser hoch empor- 
gerichtete und querüberliegende Luftkreis als der weite Raum 
geschaffen ? 

XXV. Durch Brahman ward diese Erde geordnet, Brahman 
als der obere Himmel geschaffen; Brahman ist als dieser hoch 

^/. emporgerichtete und querüberliegende Luftkreis als weiter Raum 

f^; * geschaffen. 

XXVL Seinen Kopf und das Herz zusammen genäht habend 
erschien der Atharvan oberhalb des Gehirns glänzend auf dem Haupte. 

XXVII. Dies fürwahr ist des Atharvan Haupt, die zugedeckte 
Götterkufe ; dies Haupt behütet der Atem, die Nahrung und der Geist. 

XXVIII. In die Höhe, in die Breite hat der Mensch alle aus- 
r* ,,. gebreiteten Weltgegenden durchdrungen. Der die Burg des Brah- 
1^7- man kennt, nach welcher der Mensch benannt ist. 

r;:| : XXIX. Der diese mit Unsterblichkeit umgebene Burg des 

^^. Brahman kennt, dem haben das Brahman und die zum Brahman 

5^; Gehörigen Gesicht, Atem und Nachkommenschaft gegeben. 
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XXX. Nicht verlässt den das Gesicht, nicht der Atem vor 
V ' dem Alter,, welcher die Burg des Brahman kennt, nach der der 
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Mensch benannt ist. 



;^' ', XXXI. Mit acht Umkreisen und neun Thoren ist der Götter 

!:^ unüberwindliche Burg versehen; in ihr ist ein goldener Behälter, 



^;< ein himmlischer, von Glanz umgeben. 



gehenden Str. weder Veranlassung noch Berechtigung vorhanden ist. 

Entweder vertritt brahma den Instrum., oder — was weit näher liegend — 
;^^f/ wir haben aus diesen Worten eine Identificirung des Menschen und über- 

^ •- '' haupt des Universums mit der göttlichen Substanz, dem Brahman, in dem 

'gt^'- nicht ungewohnten panthelstischen Sinne herauszulesen. — Ludwig's in 

/ß-j\^- Parenthese beigegitfbene Übers. : „Kshatra heisst es, weil es Br. ist** klingt 

"^2t^rZ auch fremdarti^^; sollte damit irgend eine Gegenüberstellung erzielt werden? 



XX VI. payam&na, das Epitheton des Atharvan, ist von Ludw. nicht verdeutscht; 
„glänzend, läuteimd" sind die Attribute, die dem Soma- und Feuer-Priester 
als erste gebühren. 



^^^/ XXIX. Mit brähmis sind die brahman-artigen Wesen, die Götter bezeichnet. 



XXXI. svarga übers, ich wie Muir adjektivisch ; es ist hier bereits das Herz des 
Menschen als Sitz der göttlichen Wesenheit gedacht. 
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XXXII. In diesem goldenen, mit drei Radspeichen versehenen, 
dreifach gestützten Behälter, welches beseelte Wesen in ihm [ist], 
das wissen die Brahman- Kenner. 

XXXIII. In die leuchtende, goldene, von Herrlichkeit um- 
gebene Burg,, in die goldene, unbezwungene ist das Brahman 
eingetreten. 



XXXII. Das Wort yaksham macht sehr grosse Schwierigkeiten. Die Erklärungen, 
die Grassmann für die betr. Stellen des Rv. gtebt, sind ebenso wenig für 
diese wie für alle übrigen in Betracht kommenden verwendbar. Ludwigs 
Übers. „Seelenfest" (vgl. auch p. 262 in Bd. III seines „Rigveda") rekurrirt 
auf die einheimische Interpretation des Wortes, die es in Beziehung zu 
yaj setzt und mit püjyam und ähnlichen Ausdrücken erläutert. Wie ich 
einer gütigen Mitteilung des Herrn Prof. Ludwig entnehme, hält er selbst 
die obige Übertragung nicht mehr als für die bezügl. Av. -Stellen ganz 
zutreffend und empfiehlt vielmehr das allgemeinere „Heiligthum" (als ./las, 
was der specifische Gegenstand der Verehrung ist**). F^s ist nicht zu 
leugnen , dass recht oft eine solche Wiedergabe des Wortes dem Zu- 
sammenhange nach sich als die ratsamste darbietet; doch erscheinen mir 
Zusätze wie itmanvat im vorliegenden Falle und ähnlich ejati VIII, 9, 8 
immerhin störend. Bis zu einer demnächst beabsichtigten näheren Unter- 
suchung möchte ich daher noch an der oben entspr. FW. gewählten Über- 
setzung festhalten. 

XXXIII. Warum übers, hier Ludwig plötzlich: „habe ich das Br. betreten*'? 



Es erscheint mir sehr zweifelhaft, ob in diesem Liedc, wie 
Muir meint, der so häufig erwähnte Purusha geradezu als Gott- 
heit aufzufassen ist, etwa wie Rv. X, 90. Mit Ausnahme der Str. 
XVI, XVm und vielleicht. auch XXVIII ist unter Purusha sicher- 
lich nur der Mensch in ganz allgemeinem Sinne zu denken. Ich 
wäre daher zu der Annahme geneigt, dass in der vorliegenden 
Hymne mit dem Worte purusha an einzelnen Stellen die höhere 
Vorstellung des Urmenschen, Ädi- Purusha, verknüpft ist (vergl. 
auch die Bemerk, zu Rv. X, 90, 5). — Als höchste Gottheit ist 
das Brahman genannt, und zwar verraten die betreffenden Strophen 
einen Gedankengang, wie er auch den Upanishad*s ganz geläufig ist. 

Die Hymne wirft eine Menge von Fragen auf nach dem Ur- 
!: Sprung der einzelnen Glieder des Menschen, seines Charakters, 
^•seiner Lebensfähigkeit und Lebensverhältnisse etc. und fügt im 
Ev^litzten Drittel noch Mehreres über das Brahman an. 
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4ß ''. Str. XII finden wir die Erwähnung von rüpam und näma, wie auch, 

1^;' allerdings in allgemeinerem Sinne, MuiicJ*. Up. I, 1,9: yab sarvajnah 

^1 sarvavid yasya jnanamayam tapab | tasmad etad brahma näma 

;;:: _ rüpam annaii ca jäyate „Der Alles erkennt und Alles weiss, dessen 

i)> Tapas in Erkenntnis besteht, von ihm entsteht dies Brahman, 

'.•.'■*i 

ri\:^. Name, Gestalt und Nahrung." — Chand. Up. VI, 3, 2: seyam deva- 

$&i;.'' . taikshata hantäham imäs tisro devata anena jivenätmanänupravigya 

^•r- : ' . nämarüpe vyäkaravaniti „Diese Gottheit dachte: Wohlan, ein- 

W^y^ ■ tretend in diese drei Gottheiten (tejas, apas, annam) mit dieser 

Mv lebenden Seele, will ich Name und Gestalt sondern^*; VIII, 14, i: 

i%:>.C akago vai näma namarupayor nirvahita te yad antara tad brahma 

»^J^ " „Der Luftraum mit Namen ist der Name und Gestalt Sondernde, 

^Z?^;. das, worin diese [enthalten sind], ist das Brahman." — Brih. ar. 



^,3--v . Up. I, 4, 7: tad dhedam tarhy avyakfitam äsit tan namarüpabhyam 

^^r . eva vyäkriyata „Dies war damals ungesondert, es sonderte sich 

|.;i'.. durch Name und Gestalt" 

■*■.'.' • . 

I^X ; Zur Frage nach dem Ursprung des Atems in Str. XIII vgl. 

%i:..- MuncJ. Up. II, I, 3; 7 u. 8, wo das höchste Wesen als Ursprung 









des Atmungsvermögens genannt wird (II, i, 3: etasmaj jayate 
"^^i pränah II, i, 7: tasmäc ca . . samprasütah' .... pränäpänau " 

11, I, 8: sapta pränäh prabhavanti tasmät); auch Kena-Up. I, i stellt 
die Frage: kena pränab prathamab praiti yuktab „Durch wen in 
Thätigkeit gesetzt geht der erste Atem hervor?" 

Str. XXI wird das Jahr mit Brahman zusammengebracht, 
welches Pragna-Up. I, 9 (samvatsaro vai prajäpatib) und Brib. är. 
Up. I, 5, 14 (sa esha samvatsarab prajäpatib shodagakalab) mit 
Prajäpati identificirt wird. — Str. XXV ist bereits zu Rv. X, 
121, 5 (p. 28) citirt worden. 

Str. XXIX— ^XXXIII ist die „Burg des Brahdaan" genannt; sie * 
ist mit Unsterblichkeit umgeben, hat acht Umkreise und neun Thore, 
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4Jti:4 ist strahlend, golden, unbezwungen und von Herrlichkeit einge- 

l^äi* schlössen; in ihr ist ein ein goldener, himmlischer, von Glanz um- 

^'S;-- gebener, mit drei Radspeichen versehener und dreifach gestützter /= 

äite^v Behälter und in diesem jenes beseelte Yaksham. — Auch in den"^ 

'^*'h: Upanishad*s ist dieser Burg des Brahman^) öftere Erwähnung ge-' ^ 

H:k''- - ■ ■ ' < 

i^/--- I^ie neunthorige Burg (die neun Thore entsprechen den neun Öffnungen für :> 

rj^iV^? die Sinnesorgane) erwähnt auch Bhagadvadgita V, 13 als .Sitz der Seele: sarvakär-- Ja 

\3^i^V. mani manasä samnyasyäste sukham va9l |.navadv&re pure deht .nalva kurvan »n*i^ 
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than, so Mun<j. Up. II, 2, 7 : yah sarvajnah sarvavid yasyaisha 
mahimä bhuvi divye brahmapure hy esha vyomny ätmä pratishthitah 
„Welcher Alles erkennt und Alles weiss, dessen (= dem zu eigen) diese 
Grösse, auf der Erde in der himmlischen Burg des Brahman, im 
Himmelsraume ist dieser Atman befindlich/* — Katha-Up. V, i 
bezeichnet sie als elfthorig: puram ekadagadväram ajasyävakracetasah 
„Elfthorig ist die Burg des Ungeborenen, des die richtige Einsicht Be- 
sitzenden." (Hinzugenommen ist hier der Nabel und eine Öffnung 
in der Mitte des Kopfes.) — Chänd. Up. VIII, i, i: atha yad idam 
asmin brahmapure daharam pundarikam vegma daharo 'sminn 
antar äkägas tasmin yad antas tad anveshtavyam tad väva vijijnäsi- 
tavyam iti ,,In der Burg des Brahman ist der feine Lotus, das 
Haus, in diesem der feine Luftraum;^) was in diesem ist, das ist 
zu erforschen, das fürwahr muss man zu erkennen suchen"; VIII, 
I, 5: etat satyam brahmapuram asmin kämäh samahitä esha 
atmäpahatapäpmä etc. „Dies ist die wahre Burg des Brahman, in 
ihr sind die Wünsche vereinigt, sie ist der Atman, frei von Uebel 
etc." — Den gleichen Gedanken fhrt die Bribannarayana-Up. aus 
(Taitt. Ar. X, lO, 3): daharam vipäpma varavegmabhütam yat 



kArayan. Qvelagvdt. Up. III, 18: navadvdre pure dein hanso lelayale babih. — 
Vgl. auch das interessante Upanishad-Fragment in Apastaroba's Dharmasütrain 
(cf. Sacred Books of the East I, p. LXVII), I, 8, 32, 4: püh prä^inah sarva 
eva guh&^ayasya ] ahanyamAnasya vikalmashasya | acalam calaniketain ye 'nutishthanti 
tc 'mritäh „AUe Geschöpfe sind die Burg des im Verborgenen Wohnenden, des 
Unbezwinglichen, Sflndenlosen ; die den unbeweglichen, in einer beweglichen Wohn- 
stalte befindlichen [Atman] erstreben, sind unsterblich; I, S, 22, 7 heisst derselbe 
Atman — sarvabhfiteshu nityah „^^*" Ewige in allen Geschö])fen". — Als die 
Brahman-Burg wird in inkonsequenter Weise bald der menschliche Körper, bald 
nur das Herz betrachtet; diese Unentschiedenheit giebt sich in den oben ange- 
zogenen Stellen sehr deutlich kund. — Nicht überflussig ist vielleicht hier auch 
ein Verweis auf Qat. Br. III, 8, 3, 15: prä^o vai hfidayam ato hy ayam ürdhvah 
pränah samcaratL 

l) äki^a (bereits p. 19 und 46 erwähnt^ von Weber „Höhle" übersetzt (Ind. 
Stud. II, p. 395 als Berichtigung zu I, p. 269), bei Deussen, „Das Syriern des 
:, Vedänta", p. 171 „Raum", ist von Müller mit „ether" übertragen (a. a. O. I, p. 126), 
, während Räjendraldla Mitra (in deir Bibl. Ind.) das Wort durch „vacuity** wieder- - 

giebt. Am genauesten ist Colebrooke's „vacuity occupied by ether" (Essays I, 
^; zweite Ausg. p. 369). Von den vorher angezogenen Übers, legt die eine eben 
J;C;.auf den Inhalt (Luft, Äther), die andere auf den Umfang i^Raum, Höhle) grösseren 
'J;- Nachdruck ; eine Vereinigung in einem Worte erzielt wohl am ehesten „Luftraum", 
^4 vgl. Jacobi*s Untersuchung über tejas, vayu, akäga, Zeitschr. d. Deutschen Morgenl, 
^Gesellschaft XXIX, p. 244 — 246, 
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puni^arikam puramadhyasamstham | taträpi dahram gaganam vigokas 
tasmin yad antas tad upäsitavyam ,,Das feine, sündenlose Haus des 
Höchsten , welcher Lotus in der Mitte der Burg befindlich, dort ist ein 
feiner, kummerloser Luftraum; was in diesem, das ist zu verehren" — 
und kurz darauf noch mehr in's Einzelne gehend (Taitt. Ar. X, ii; 
2): padmakogapratikägam hf idayam cäpy adhomukham | adhonishtyä 
vitastyäm tu näbhyäm upari tishthati | jvalamäläkulam bhäti (bhäti ?) 
vigvasyäyatanam mahat | santatam giräbhis tu lambaty äkogasanni- 
bham | tasyänte sushiram ^ukshmam tasmint sarvam pratishthitam | 
täsya madhye mahän agnir vigvarcir vigvatomukhab | so 'grabhug 
vibhajan tishthann äharam ajarab kavib | tiryag ürdhvam adhab 
gayi (?) ragmayab tasya santatä | santäpayati svam deham äpä- 
datalamastakam | tasya madhye vahnigikha aniyordhvä vyavasthitä { 
nilatoyadamadhyasthä vidyullekheva bhasvarä | niväfagükavattanvi 
pitä bhäsvaty anüpamä | tasyäb gikhäyä madhye paramätmä 
vyavasthitah | sa brahmä sa givah sa harih sendrab so 'ksharab 
paramah svarät „Wie ein Lotuskelch von Aussehen befindet 
sich das Herz, nach unten gerichtet, unterhalb des Nackens, eine 
Spanne oberhalb des Nabels; es glänzt erfüllt von einem Strahlen 
kränze, die grosse Stütze des Alls; umspannt von Adern hängt 
es gleich einem Lokuskelch (f äkoga, von Säy. durch padma- 
sya mukulam erklärt, also wie oben padmakoga aufgefasst). In 
seinem Innern (anta cf. PW. s. v^ 14) eine feine Höhlung, in 
dieser ruht das All. In ihrer Mitte ein grosses Feuer, in voller 
Flamme, nach allen Seiten gewandt; dieses geniesst zuerst und 
verteilt dann die Nahrung, das nicht alternde, weise; seitwärts, 
nach oben und nach unten gerichtet sind seine Strahlen ausge- 
breitet; es erwärmt seinen Körper von der Fusssohle bis zum 
Kopfe. In seiner Mitte ist eine sehr kleine Feuerflamme, nach- 
oben gerichtet, befindlich, wie ein inmitten schwarzer Regenwolken 
befindlicher Blitzesstreif leuchtend, wie eine Reiskorn-Granne dünn, 
gelb leuchtend, einem sehr Kleinen gleich. In der Mitte dieser 
Flamme ist der höchste Geist ruhend, er ist Brahman (mask.), er 
(^iva, er Hari, er Indra, er der unvergängliche höchste Selbstherrscher. >! 
Speciell zu Str. XXXII „welches beseelte Wesen (yaksham) ih | 
ihm (jenem Behälter) ist, das wissen die Brahman-Kenner'* vgl. 
Mund. Up. II, 2, 9: hiranmiye pare koge virajam brahmä nish-| 
kalam | tac chubpm jyotisham jyotis tad yad atmavido viduh^.lm^ij 
höchsten goldenen Behälter ist das reine Brahman , ungeteilt ; da§ 
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ist das klare Licht der Lichter, welches die Kenner des Atman 
kennen." — In der Qivasank. Up. (Vaj. Sanh. XXXIV, 2) heisst 
es vom manas: yad apiirvyam yaksham antah prajänam; gleich 
darauf wird es „jyotir antar amritam prajiisu" und XXXIV, 6 
geradezu hptpratishtham „im Herzen befindlich" genannt. 

yaksham mit dem Zusatz mahat ist als Attribut des Brahman 
auch Bfih. ar. Up. V, 4 gebraucht. Von diesem , »grossen beseelten 
Wesen" ist Av. X, 7, 38 gesagt, dass es in der Mitte der Welt 
in Tapas übergegangen auf dem Rücken des Wassers sich befinde, 
und dass an ihm alle Götter haften, ganz entspr. X, 8, 15: ,,In 
der Ferne weilt mit Fülle, verlassen vom Unzureichenden, das 
grosse beseelte Wesen, in der Mitte der Welt ; ihm bringen Spende 
die Unterthanen", und in engstem Anschluss an die vorstehenden 
Erörterungen Str. XLIII derselben Hymne: „Die Lotusblüte, neun- 
thorig, dreifach verhüllt, welches beseelte Wesen in ihr, das wissen 
die Brahman-Kenner." Auch Brih. ar. Up. II, 3, 6 ist übrigens 
die Gestalt des Purusha u. A. mit dem Lotus verglichen (tasya 
haitasya purushasya rüpam | yatha pun(Jarikam.) 

Die etymologisirende Ableitung des Wortes purusha von 
pur, 1) wie sie Str. XXVIII u. XXX kennzeichnet, begegnet uns in 
gleich hervortretender Form auch in der p. 22 angezogenen 
Stelle der Bfih. ar. Up. II, 5, 18: sa vi ayam purushah sarvasu 
pürshu purigayah, ebenso wie wohl auch Pragna-Up. V, 5 in den 
Worten „sa (sc. vidvän) etasmaj jivaghanat parat param purigayam 
purusham ikshate" die gleiche Absicht zu erkennen ist. 



I) Vgl. Yiska's Niruktam II, 3. 
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X, 7, 1—41. 
Ludwig III, p. 400. Muir V, p. 378. 

I. In welchem Gliede von ihm befindet sich das Tapas, in 
welchem Gliede von ihm ist die göttliche Satzung enthalten? Wo 
befindet sich das heilige Werk, wo sein Glaube, in welchem Gliede 
von ihm hat die Wahrhaftigkeit ihren Sitz? • 

IL Von welchem Gliede von ihm flammt Agni, von welchem 
Gliede weht Mätarigvan? Von welchem Gliede aus durchmisst 
der Mond [seinen Lauf], des grossen Skambha's Körper messend ? 

III. In welchem Gliede von ihm steht die Erde, in welchem 
Gliede steht der Luftraum? In welchem Gliede enthalten steht der 
Himmel, in welchem Gliede befindet sich, was höher als der 
Himmel ist? 

IV. Wohin strebend flammt in. die Höhe gerichtet Agni, wo- 
hin strebend weht Mätarigvan? Wohin strebend die Richtungen 
gehen, den Skambha nenne ; welcher von den vielen ist er denn ? 

V. Wohin gehen, die halben Monate, wohin die Monate im 
Vereine mit dem Jahre? Wohin die Jahreszeiten und die Jahresab- 
schnitte gehen, diesen Skambha nenne etc. (wie oben). 

VI. Wohin strebend eilen die beiden verschiedenfarbigen Jung- 
frauen, Tag und Nacht, vereint ? Wohin strebend die Wasser gehen, 
diesen Skambha nenne etc. 

VII. Auf welchen stützend Prajäpati alle Welten befestigte, 
diesen Skambha nenne etc. 



^^■r 



I. Muir übersetzt ritam wenig bezeichnend ,,thc ccremonial." — Zu satyam 
vgl. Av. X, 2, 14 (p. 42}. 

IV. Ludwig erblickt in ävptas eine l^ezichung auf das Ritual und übersetzt 
es demgemäss durch „heilige Handlungen"; ich folge der im PW. für 
diese Stelle gegebenen allgemeineren Übersetzung, der entsprechend auch 
Muir „paths" hat. 
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VIII. Was das Obere, das Untere, und was das Mittlere ist, 
Prajäpati hat das Allgestaltige geschaffen; wie weit ist Skambha 
dort eingedrungen, was er nicht durchdrang, wie viel war dies? 

IX. Wie weit hat Skambha das Gewordene durchdrungen, 
wie weit an ihm erstreckt sich das Werden-Sollende ? Als er das 
eine Glied tausendfach machte, wie weit ist Skambha dort ein- 
gedrungen } 

X. In dem die Menschen die Welten und die Behälter, die 
Wasser, das Brahman kennen, in^welchem das Nichtseiende und 
das Seiende, diesen Skambha nenne etc. 

XI. In dem vorgeschritten das Tapas das höchste heilige Werk 
hält, in welchem die göttliche Satzung und der Glaube, die 
Wasser und das Brahman vereinigt sind, diesen Skambha nenne etc. 

XII. Auf dem die Erde, der Luftraum, auf dem der Himmel 
ruht, in welchem eingefügt Feuer, Mond, Sonne. Wind sich be- 
finden, diesen Skambha nenne etc. 

XIII. In dessen Körper alle dreiunddreissig Götter vereinigt 
sind, diesen Skambha nenne etc. 

XIV. In den die zuerstgeborenen Rishi's, die Ric, das Säman, 
das Yajus, die Erde, in den der eine Rishi eingefügt ist, diesen 
Skambha nenne etc. 



VIII. Muir nimmt sasrije als Verbum des Nebensatzes mit yad als Objekt : „How 

far did Skambha penetrate into that highest , which Prajäpati 

created**. Der Sinn wird durch die Verschiedenheit der Konstruktion 
nicht geändert. 

IX. Ä^aye fasst Muir als Locat. von i^aya und übersetzt: „is contained in his 
receptacle". Diese Konstruktion ist unrichtig; anu findet sich nicht mit 
- dem Lokativ verbunden; anväfaye ist vielmehr verbal zu nehmen (Medial- 
form von §i). — asya mache ich von kiyat abhängig. 

XI. „vorgeschritten" im Sinne von „in entfalteter Kraft," Muir „energizing." 
— vratam giebt er hier durch „highest action," Str. I durch „religious 
observance'* wieder; PW. erklärtes als „jede Übernommene religiöse oder 
asketische Begehung oder Observanz." 

XIII. Zur Zahl 33 cf Rv. I, 139, II: „Ihr Götter, die ihr zu elf im Himmel, 
zu elf auf der Erde seid und zu elf im Wasser wohnet in Herrlichkeit, 
geniesset mit Wohlgefallen dieses Opfer!" 




.V 
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XV. In welchem Unsterblichkeit und Tod, über den Menschen ; 
[verhängt], vereinigt sind, dessen Adern, über dem Menschen ver- -^ 
einigt, das Meer, diesen Skambha nenne etc. 

XVI. Dessen erste Adern die vier Weltgegenden sind, in dem 
das Opfer vorgeschritten ist, diesen Skambha nenne etc. ';. 

XVII. Welche im Menschen das Brahman kennen, die kennen 5 
Parameshthin ; wer den Parameshthin kennt, und wer den Prajapati 
kennt, diejenigen, welche das höchste Brähmanam kennen , die 
kennen zugleich damit Skambha. 

XVIII. Dessen Haupt Vaigvänara, dessen Auge die' Angiras 
wurden, dessen Glieder die Yätu*s, diesen Skambha nenne etc. 

XIX. Dessen Mund man das Brahman nennt und die Zunge 
Madhukagä, dessen Euter man Viraj nennt, diesen Skambha 
nenne etc. 
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.XX. Von welchem sie die Ric .abspalteten, von welchem sie, 
das Yajus abschabten , dessen Körperhaare die Saman - Lieder, J 
dessen Mund die Atharvängiras sind, diesen Skambha nenne etc. } 



XXI. In dem vortretenden Zweige des Nichtseins erkennen die 
Menschen gleichsam das Höchste; und das Seiende meinen die 
Niederstehenden, die deinen Zweig verehren. 



./ 
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XV. Ich folge hier Ludwig, indem ich Purusha nicht, wie Muir, als göttliches 
Wesen fasse (er übersetzt „that Purusha, in whom immortality and death 
are comprehended, who has the ocean within him as his veins" — kompli- 
cirte Konstruktion), sondern mit „Mensch" übersetze; eine Benennung des 
Skambha als Purusha ist an dieser Stelle wohl schwerlich anzunehmen. 

XVI. Zu parakränta cf. Str. XI; Ludwig's „zu dem hinweggeschritten" ist zu 
wenig prägnant. 

XVII. brähmapam ist hier, worauf auch PW. hinweist, als gleichbedeutend mit 
brahma zu erklären. 

XVIII. Ludwig vermutet hier statt der Ydtu's die Yati's. Allerdings passt der 
bösartige Charakter der Yätu's nicht recht gut zur Identificirung mit den 
Gliedern des Allgottes! J^ 

« _ - •• 

XXI. Muir betont die Unklarheit dieser Strophe und führt p. 384 eine Erklärung > 

^', Goldstücker's an, der gegenüber hier eine andere Platz finden möge. Es /^ 

>- könnte nämlich gemeint sein, dass aus dem Nichtseienden das Seiende erst "tJ? 

^jt- ' herrorgegangen (wie schon des Öfteren erwähnt) und somit jenes als>?ä 

das Höchste anzusehen ist — was aber die niederen Klassen nicht vef- ^« 
stehen. — Nimmt man aber, im Text für ayare ein apare, wie Ludwig"^^^ 
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XXII. In dem die Aditya's , die Rudra's und die Vasu's ver- 
einigt sind, in welchem das Gewordene und das Werden -Sollende, 
alle Welten feststehen, diesen Skambha nenne etc. 

XXIII. Dessen Schatz die dreiunddreissig Götter immerdar 
bewachen; wer weiss jetzt den Schatz, den ihr, o Götter, bewacht? 

XXIV. Wo die das Brahman kennenden Götter das höchste 
Brahman verehren; wer diese augenfällig kennt, der Brahmane 
möchte ein wissender sein. 

XXV. Gewaltig mit Namen sind die Götter, welche aus dem 
NichtSeienden entstanden ; e i n Glied des Skambha haben das Nicht- 
seiende die Menschen nachher genannt. 

XXVI. Wo Skambha erzeugend das Alte entwickelte, als e i n 
Glied des Skambha erkennen sie in Folge dessen dies Alte. 

XXVII. In dessen Körper die dreiunddreissig Götter die Glieder 
unter sich verteilten, diese dreiunddreissig Götter kennen einzig 
die Brahman-Kenner. 

XXVIII. Den Goldentsprossenen kennen die Menschen als den 
Höchsten, Un übertönbaren. Skambha goss dieses Gold am Anfange 
in die Welt. 

XXIX. Auf dem Skambha ruhen die Welten, auf dem Skambha 
das Tapas, auf dem Skambha die göttliche Satzung; Skambha, 
ich kenne dich klar, als ganz in Indra gelegt. 



vermutet, an, so erklärt sich der Inhalt noch einfacher; in diesem Falle 
wäre nur von den verschiedenen Ansichten der Menschen über den Punkt, 
ob Sein oder Nichtsein als das Ursprüngliche anzusetzen sei, die Rede. 
XXV. nama übersetzt Muir durch „indeed"; gerade, dass ihnen die Bezeichnung 
brihantas zukommt, soll hervorgehoben werden. Statt parah, das Muir 
in seltsamer Konstruktion mit angam verbindet, liest Ludwig puia „ehe- 
mals"; ich übersetze es als Adverb: „in Zukunft, nachher**. 
XXVI. Ludwig giebt diese Übersetzung nur in Parenthese, doch ist sie unzweifel- 
haft besser als seine andere „einzig das haben nls altes Glied des Sk. sie 
erkannt." Es ist das Ende dieser Strophe dem der vorhergehenden ent- 
sprechend, und „altes Glied** vvürde sich als Gegenüberstellung zu „ein 
Glied" nicht sehr gut au-nehmen. 

XXVIL Ludwig „als Glieder verteilt waren" ; Muir „found their several bodies". 

XXVIIL anatyudya ist im Sinne Ludwig's „über den hinaus sich nichts sagen lässt" 
zu fassen, Muir's „ineffable** entspr. PW. ist irrig. 
XXIX. Ich ziehe diese Übersetzunfj der ausserdem noch von Ludwig gegebenen • 
„alles auf [diesem] Indra ruht**, voj-v 
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XXX. Auf Indra ruhen die Welten, anf ludra das Tapas , auf 
^i^v ' Indra die göttliche Satzung; ich kenne dich, den Indra, klar, als 

ganz auf Skambha beruhend. 

XXXI. Mit dem [einen] Namen ruft er (der Betende) den 
. " [anderen] Namen [zugleich] vor der Sonne, vor der Ushas. Als 

;£^ ; ^ der Ungeborene zuerst entstand , ist er zu dieser Selbstherrschaft 

:^'-''' gelangt, über die nichts anderes Höheres geworden ist. 

XXXII. Dessen Fussgestell (Grundlage) die Erde und dessen 
Bauch der Luftraum, welcher den Himmel zum Haupt sich gemacht, 
diesem höchsten Brahman [sei] Verehrung! 






'^_ 
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XXXIII. Dessen Auge die Sonne und der immer und immer 
wieder neue Mond , der den Agni sich zum Munde gemacht hat, 
diesem höchsten Brahman sei Verehrung! 

^^;^ XXXIV. Dessen Atem und Aushauch der Wind, dessen Auge 

die Angiras wurden , der die Weltgegenden wohl unterscheid bar 
sich gemacht, diesem höchsten Brahman sei Verehrung! 






■»•> 



'■:■( 



^:, : XXXV. Skambha hat Himmel und Erde, diese beiden, be- 

^'f V' festigt, Skambha hat den weiten Luftraum befestigt, Skambha hat 

^- . die sechs weiten Weltgcgenden befestigt, Skambha hat dieses ganze 

^: Weltall durchdrungen. 

■ W.;, XXXVI. Der aus Anstrengung und Tapas geboren alle Welten 

J erlangt hat, der den Soma sich ausschliesslich eigen gemacht hat, 

J*. diesem höchsten Brahman sei Verehrung ! 

/''■ -■ ■ 

■■\: XXXVII. Auf welche Weise kommt der Wind nicht zur Ruhe, 
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auf welche Weise steht der Geist nicht still? Warum kommen 
fürwahr die strebenden Wasser niemals zur Ruhe? 



XXXII. Ludwig übersetzt pramd mit „Ausinass", doch scheint mir „Grundlage" 
entspr. PW. und Muir („basis") passender, schon wegen des ' folgenden 
udaram und mürdhan; IV, p. 20 übers. Muir jedoch „measure**. Die Erde 
genügt ja eben nicht als Massstab des göttlichen Wesens. — Brahman 
ist hier, sowie Str. XXXIII, XXXIV und XXXVI persönlich gefasst. 

XXX IV. prajndnis übers. Ludwig und Muir substantivisch mit „Gefühlsorgane", 

,, Organs of sense"; ich nehme es adjektivisch wie PW. „worinnen man sich 

zurecht findet*' und lasse in meiner Übersetzung die mediale Form cakre 

V- ' ^ wie in den vorhergehenden Strophen zum Ausdruck kommen: in denen er 



.>.:;. selljst sich zurecht findet. 



^t': XXXVII. satyam kann man, wenn man einen klaren Sinn erzielen will, nur mit 
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XXXVIII. Das grosse belebte Wesen ist in der Mitte der 
Welt in Tapas übergegangen auf dem Rücken des Wassers; an 
diesem haften alle Götter wie die Zweige rings um das Geäst des 
liaumes. 

IXL. Welchem mit Händen , Füssen , Stimme, Ohr, Auge, 
welchem die Götter immerdar Spende darbringen, im ausgemessenen 
[Räume] ungemessene, diesen Skambha nenne, welcher von den 
vielen ist er denn ? 

XL. Von ihm ist die Finsternis - verscheucht, er ist gesondert 
vom Übel; in ihm |sindj alle Lichter, welche drei in Prajä- 
pati [sind]. 

XLL Wer das goldene im Wasser stehende Rohr kennt, das 
eben ist der verborgene Prajapati. 

[Die drei Schluss-Strophen , zu welchen Rv. X, 130, i— 2 zu 
vergleichen ist, sind für die Zwecke dieser Abhandlung entbehrlich.] 



„fürwahr" wiedergeben; in solcher Welse, also lediglich hervorhebend, 
gebraucht begegnet uns das Wort mehrmals im Rv. und Av. (vgl. PW. s. v. 
5). „die nach Wahrheit strebenden Wasser** erscheint mir unverständlich; 
soll damit gemeint sein, dass die Wasser durch ihre Rastlosigkeit die Be- 
wahrbeitung ihrer Natur als satyam erstreben? PW. s. v. kim 2 c, u) hat 
an dieser Stelle als Zusatzpaftikel zu kim ein anga (irrtümlich statt satyam ?) 

XXXVIII. Ludwig: „ein grosses Fest, im tapas stehend . , . ., zu ihm begeben sich 
alle Götter«* (cf. Av. X, 2, 32). 

IXL. vimitam hält Ludwig für den Opfer- und Festplatz; vgl, auch die An- 
gabe im PW. s. V. mi mit vi (prabhuvimitam = Brahman's Halle); Muir 
übergeht das Wort. 

XL. Muir's Übers. : „b y him darkness is dispelled** würde zwar an sich einen 
guten Sinn geben (vgl. p. 2 Rv. X, 129, 3), entspricht aber weder dem folgen- 
den vyavfittah päpmani, noch auch selbst dem Text: apa tasya hatam. 
Ludwig nimmt hier plötzlich ohne ersichtlichen Grund, einen imperati- 
vischen Konjunktiv an; „er sei befreit von Sünde". Die drei Lichter sind 
entwe<ler „Feuer, Blitz, Sonne" oder nach PW. „die Erscheinung des 
Lichtes in den drei Wcltgebieten" (^at. Br. .XI, 5, 8, 2 personificirt als 
Feuer, Wind, Sonne); cf. Vij. Sanh. VIII, 36 = XXXII, 5: prajapatih 
prajaya samrara^as triiii jyottnshi sacate sa shoda9t. 



.««. 
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Skambha zumeist wird in dieser Hymne die oberste Gottheit 
genannt, welche, ganz und gar persönlich gedacht, auf die mannig- 
fachste Art erklärt und verdunkelt wird. Von ihm geht Alles 
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aus, natürlich auch die Entstehung der Götter; auf ihm bierüht — 
entsprechend dem Begriffe der Stütze = skambha — Alles. Als 
Ausgangspunkt sowohl der übrigen Götter wie der ganzen Schöpfung 
ist das Nichtseiende , des Gottes ekam angam, anzusehen; die 
Existenz der Götter beruht auf jenem grossen yaksham atmanvat, 
dem beseelten Wesen (oder Heiligtumc ?), welches auf dem Wasser 
in Tapas übergegangen ist, und aus letzterem wiederum ist „Er" 
' \ entstanden. — Aus Skambha*s Macht folgt nun auch seine Ober- .; 

herrlichkeit über sämtliche Götter, und, wenn er Str. XXIX XXX , 
mit Indra identificirt wird, so werden diese Beiden Strophen 

'. nur sagen wollen, dass jener höchste Gott, den man unter dem ' ^ 

(gleichsam vulgären) Namen Indra zu verehren gewöhnt ist, eben^ 

-. kein Anderer als Skambha ist, dass also nur Name ftinName steht. 

J (Str. XXXI). M 

'.1 

Die Anfangs-Strophen stellen die Fragen, in welchen Gliedern 
Skambha*s einzelnes Abstracte (z. B. das Brahman, das Tapas, .''; 
die göttliche Ordnung etc.) und Konkrete (z. B. Erde , Himmel, 
Luftraum etc.) Sitz und Ursprung habe. „Zu ihm streben", sagt 
Str. V— VI, „alle Zeitabschnitte des Jahres und der Monate, Tage 
und Nächte" ; vgl. Brih. är. Up. IV, 4, i6: yasmäd arväk samvatsaro 
hobhih parivartate | tad devä jyotishäm jyotir ayur hopäsate 
*mritam „Von welchem aus das Jahr mit den Tagen sich dreht, 
dies verehren die Götter, das Licht der Lichter , die unsterbliche 
Lebenskraft*'; hier ist also die Gottheit als Ausgangspunkt, dort 
als Ziel der Zeit angenommen. 

Str. VII und VIII wird wieder Prajäpati als Schöpfer des 
Alls genannt; auf die Stellen der Up., in denen dasselbe der-Fall 
ist, ist oben p. 29 verwiesen worden. Er ist hier gleichsam als 
Vollführer der Befehle der höchsten Gottheit dargestellt, für die 
er die Schöpfung in Scene setzt, damit dann Skambha sie mit ' 
seiner Wesenheit durchdringe. Dieses Verhältnis ist jedoch wenig 
konsequent durchgeführt; aus Str. XVII, XL und XLI geht das 
Streben hervor, beide Götter in einander aufgehen zu lassen und ^ 
als Einheit hinzustellen. , 

Wenn Str. X Seiendes und Nichtseiendes als im Skaml)ha ent- 
halten und letzteres Str. XXV als ein'Glied desselben bezeichnet wird, 
so ist dies im Wesentlichen nichts Anderes, als MuncJ. Up^ 11, 2, : 
I : atraitat samarpitam |. ejat pränän niinishac ca yad etaj jariaöui!:^ 
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sad asad varenyam etc. „In ihm ist, was sich regt, atmet und die 
Augen schUcsst, vereinigt; kennet dies als das Seiende, Nicht- 
sciende. Wünschenswerte etc." — Zu Str. X — XII, wo nochmals 
hervorgehoben wird, dass in Sk. ^ Vlies vereinigt ist — was bereits 
zu Beginn des Liedes gesagt — vgl. Mund. Up. II, 2, 2: yad 
arcimad yad anubhyo 'nu yasmin lokä nihita lokinag ca | ta'd etad 
aksharam brahma sa pranas tad u van manah | tad etat satyam 
tad amritam tad veddhavyam somya viddhi „Was strahlend ist, 
was feiner ist als das Feine, in welchem die Welten und die 
Weltenbewohner enthalten sind, dies ist das unvergängliche Brah- 
man, dies der Atem, dies die Sprache, dies der Geist, dies das 
wahrhaft Seiende, dies das Unsterbliche, dies kenne, o Lieber, als 
zu durchdringen"; II, 2, 5: asmin dyauh prithivi cäntariksham otam 
manah saha pränaig ca sarvaih „In ihn verwoben ist der Himmel, 
die Erde und der Luftraum, der Geist mit allen Lebenshauchen." 

Str. XX ist p. 1 8 Rv. X , 90 , 9 gegenübergestellt - worden. 
Zu meinem Deutungsversuch der folgenden Str., dass nämlich hier nur 
die Verschiedenheit der Ansichten, was man als Wesenheit des Ur- 
princips zu betrachten hätte, das Seiende oder das Nichtseiende ^), 
ihren Ausdruck finde, vgl. Chand. Up. VI, 2, i ff. (s. oben p. 5) : 
,,Das Seiende nur war am Anfange, einzig ohne ein Zweites; das 
Nichtseiende, sagen Andere, war am Anfange nur, einzig ohne ein 
Zweites; aus diesem Nichtseienden entstand das Seiende. — Wie 
aber sollte dies sein ? . . . . Wie sollte aus dem Nichtseienden das 
Seiende entstehen ? — Nein, nur das Seiende war am Anfange, einzig 
ohne ein Zweites ; dies dachte : „Viel möge ich sein , möge ich 




^ i) Siehe das p. S u. 10 zu Rv. X, 129, 4 Bemerkte und ferner Deussen, „Das 
System des Vedanta, vom Standpunkte des ^ankara aus dargestellt** p. 140: ,,Das 
Wort „seiend'* wird gewöhnlich gebraucht, um die in Name und Gestalt entfaltete 
Welt zu bezeichnen; um nun anzudeuten, dass diese Entfaltung vor der Schöpfung 
nicht bestand, wird von dem allein seienden Brahraan metaphorisch gesagt: es war 
gleichsam ein Nichtseiendes." p. 277, 3: „Zwar sagt die Schrift auch: „dieses war 
zu Anfang nichtseiend.** Aber dieses Nichtsein ist kein absolutes, sondern bedeutet 
nur eine Verschiedenheit der Eigenschaften (dharma). Wie die Wirkung jetzt be- 
steht in ihrer Eigenschaft als entfaltet in Namen und Gestalten, so bestand sie 
vor ihrem Ursprünge in ihrer Eigenschaft als nicht entfaltet in Namen und Ge- 
stalten; sie existirte, als die nämliche, in Gestalt ihrer Ursache.** p. 49 1^ § 10: 
„Das Einzige, was sicii von dem attributlosen Brahman aussagen lässt, bt, dass es 
nicht nicht • ist. Insofern ist es das Seiende (sat) ; fasst man aber diesen Be- 
griff in empirischem Sinne, so ist Brahman vielmehr das Nichtseiende/' 
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Meinungen, allerdings mit nachfolgender Entscheidung. 



^* . zeugen" — also auch hier die Erwähnung der entgegenstehenden 

'ä Aus dem Nichtseienden als einem Giiede des Skambha 

J£ sind nach Str. XXV die Götter hervorgegangen ; es. ist dies inhalt- 

?^> lieh dasselbe (nur konkreter erklärt), wie wenn es an anderen Stellen 

^r. - heisst: „Auf der höchsten Gottheit beruhen die Götter alle", das- 

;;j> selbe auch wie Str. XIII und XXVII „In dessen Körper alle 33 

'^: : Götter vereinigt sind" und „In dessen Körper die 33 Götter die 

'^ '■ 

:^ Glieder unter sich verteilten"; Av. XI, 8, 32: „In ihm (im Brah- 

5^ man) sind alle Gottheiten wie die Kühe im Kuhstall." Eine Ab- 



hängigkeit der Götter vom höchsten Wesen in rein psychischer 
Beziehung drückt z. B. Chänd. Up. IV, 3, 7 aus, wo der eine 
Gott (cf. IV, 3, 6) die Seele der Götter (ätma devanam) genannt ist. 

Zu Str. XXXI , wo Skambha der Ungeborene , zuerst Ent- 
standene genannt ist, der die höchste Herrschaft erlangt habe, vgl. 



^^ V ■ Katha-Up. II. 18: najayäte mriyate va vipagcin näyam kutag ein na 



babhüva kag cit | ajo nityah gägvato *yam purano na hanyate hanya- 
mane garire „Nicht wird der Weise (der Atman) geboren, nicht 
stirbt er; nicht ist er aus irgend Einem entstanden, nicht aus ihm 
irgend Einer; er, der Ungeborene, Ewige, Beständige, Uralte 
wird nicht getötet, wenn der Körper getötet wird." . — Brih. ar. 

iv^ Up. IV, 4, 20: vijarah para akägäd aja atma mahan dhruvab „Nicht 

^r alternd, höher als der Luftraum, ungeboren ist der grosse beständige 

- Ätman"; IV, 4, 25 : sa va esha mahan aja atmajaro *maro 'mrito 

"^^i 'bhayo brahma „Dieser grosse, ungeborene, nicht alternde, unver- 

gängliche, unsterbliche, furchtlose Atman ist das Brahman." — 

t Katha-Up. IV, 6 (s. p. 7) wird als das Brahman „der vor dem 

Tapas und vor den Wassern Entstandene" , Brih. ar. Up. V, 4 
,,das grosse Yaksham, das zuerst geborene" (mahad yaksham 
prathamajam) bezeichnet. Katha-Up. IV, i und Iga-Up, VllI wird 
die höchste Gottheit „der durch sich selbst Seiende" (svayambhüh) 
genannt, ähnlich Taitt. Up. II, 7, i (s. p. 5): „Nichtseiend fürwahr 
war dies am Anfange, daraus nun entstand das Seiende; dieses 
(das Nichtseiende) schuf sich selbst." — Aus den Hymnen ist 
hier anzuführen: Rv. I, 164, 6: „Was wohl ist das Eine in der 
Gestalt des Ungeborenen, welcher diese sechs Räume festgestellt 
hat"?') X, 81, i: „Er (Vigvakarman) ging als Erster erscheinend 
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in die Späteren ein" ; X, 82, 6 ist die Rede von dem „Nabel des 
Ungeborenen, worin alle Wesen ruhten". Av. X, 8, 4.4 nennt den 
Atman u. A. auch „durch sich selbst seiend." 

Str. XXXII—XXXIV, XXXVI und XXXVIII sind bereits im 
Vorhergehenden in Vergleich gezogen worden ; auch XXXV bietet 
nach Str. VIII und dem hierzu 13emerkten kein neues Moment. 
Str. IXL hebt wiederum die Unterordnung der übrigen Götter 
unter, Skambha hervor , dem von ersteren Spenden dargebracht 
werden; hierzu vgl. Katha-Up. V, 3: madhye vamanara äsinam 
vigve deva upäsate „Ihn (Purusha), den in der Mitte sitzenden 
Zwerg verehren alle Götter." — Taitt. Up. I, 5, 3: sarve \smai deva 
balim ävahanti „Alle Götter bringen ihm (dem Brahman) Spende ^)." — 
Kaushit. Brahm. Up. II, i : tasmai vä etasmai pränäya brahmanä 

^ etah sarva devatä ayäcamänäya balim haranty evam haiväsmai sarvani 
bhütäny ayäcamänäyaiva balim haranti „Diesem Präna als Brah- 
man bringen alle diese Gottheiten, ohne dass er es fordert, Spende; 
so auch bringen ihm, ohne dass er es fordert, alle Geschöpfe 
Spende." Ebenso Pragna-Up. 11, 7 : tubhyam präna prajas tv imä 
balim haranti ,,Dir, o Prana, bringen diese Geschöpfe Spende." — 
Ganz entsprechend Av. X, 8, 15 : „Ihm (dem mahad yaksham) 

' bringen Spende die die Herrschaft Erhaltenden", und allgemeiner 
XI, 4, 11: „Den Prana verehren die Götter**, Rv. X, 121,2: „dessen 
(des Hiranyagarbha) Vorschrift alle Götter achten." 

Str. XL stellt den Skambha als , .gesondert vom Übel" hin, 
wie z. B. Chänd. Up. VIII, i, 5 den Atman und Brih. är. Up. IV, 
3, 21 den Purusha (apahatapäpmä). 



l) von Röer irrtümlich als balam ävahanti „convey power to him" übersetzt. 
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X, 8 (im Auszuge). 
Ludwig III, p. 395. Muir V, p. 385. 

I. Der über dem Gewordenen und Werden-SoUenden und der 
über Allem steht, dem auch der lichte Himmel ausschliesslich 
eigen, diesem höchsten Brahman [sei] Verehrung! 

II. Von Skambha festgestellt stehen diese beiden, Himmel und 
Erde; Skambha ist all dies Beseelte, was atmet, und was die. 
Augen schliesst. 

VI. Offenbar seiend ist es [deanoch] im Verborgenen nieder- 
gelegt, das Alte mit Namen, das grosse Merkmal; in ihm ist dies. 
All eingefügt, auf ihm beruht das sich Bewegende, das Atmende. 

XI. Was sich bewegt, was fliegt und was steht, was atmend, 
nicht atmend und die Augen schliessend ist geworden, dies hat 
die Erde (Akkus.) befestigt, dies, allgestaltig entstanden seiend, ist 
[doch] nur Eines. 

XII. Das grenzenlos nach vielen Seiten ausgebreitete Grenzen- 
lose und das Begrenzte, diese aneinandergrenzenden sondernd 
wandelt der Himmelsfürst, kennend das Gewordene und das Werden- 
Soliende dieses [Universums]. 

XIII. Prajäpati bewegt sich im Mutterleibe; utigesehen kömmt 
er in vielfacher Gestalt zur Geburt. Mit der [einen] Hälfte hat 
er die ganze Welt erzeugt; was seine [andere] Hälfte, welches ist 
dies (= dafür) Erkennungszeichen ? 
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II. Zu nimishat cf, Rv. X, 121, 3 (p. 24). 

VI. Ludwig sieht in mahat padam die Erklärung zu guhä „ist er doch, an ge- 
heimem Platze befestigt, dem grossen Orte, der der alte heisst," 

XI. Das tad der zweiten Hälfte korrespondirt mit dem die Str. einleitenden 
yad; eine Lesart tat ptithivtm für yat prilhivl, wie sie Ludw. vermutet, 
erscheint mir schwerlich den Sinn verbessernd. 

XII. asya bezieht Ludwig auf anantam und antavat („davon"); bei dieser Auf- 
fassung wäre jedoch der Singular asya, zumal nach dem vorangegangeneu 
te, das eben jene Beziehung hat, auffällig, idam ohne weiteren Znsatz be- 
zeichnet nicht selten das Weltall, cf. Rv. X, 129, 6 — 7. 

XIII. Bei Muir's Verweisung auf Vdj. S. XXXF, 19 (s. oben p. 29) fehlt, die/c-? 
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XIV. Die das Wasser wie mit einem Kruge emportragende 
Wolke sehen Alle mit dem Auge, nicht Alle kennen sie mit 
dem Geiste. 

XV. In der Ferne weilt mit Fülle, in der Ferne ist verlassen 
von Unzureichenden das grosse belebte Wesen (yaksham) in der 
Mitte der Welt, ihm bringen Spende die die Herrschaft Erhaltenden 
(= die Unterthanen). 

XIX. Mit der Wahrhaftigkeit erwärmt er nach oben gerichtet, 
mit dem Brahman schaut er nach unten gerichtet; mit dem Atem 
atmet in die Breite gerichtet er, in dem das Höchste haftet. 

XX. Der die beiden Holzstücke kennt, aus denen das Gute 
herausgerieben wird, der dürfte für den das Höchste Wissenden 
gelten, der dürfte das grosse Brahmanam kennen. 

XXI. Fusslos entstand er am Anfange, er brachte am An- 
fange den lichten Himmel herbei ; vierfüssig geworden zog er nutz- 
bar allen Genuss an sich. 

XXII. Nutzbar dürfte der sein und viele Speise geniessen, der 
den überlegenen, ewigen Gott verehrt. 

XXXIV. An der die Götter und die Menschen wie die Rad- 
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Betonung der hier erscheinenden interessanten Variante ajayamanali (für 
adrigyamdnah) ; es liegt hierin ein beabsichtigter Gegensatz zu vijdyate, 
den man -;— aUerdiogs weniger scharf — auch in adri^yamanah erblicken 
kann; es ist deshalb auch ratsam, dieses Wort zum Folgenden zu ziehen. 
Ludwig: „Praj. wandelt [wie] im Mutterleibe ungesehen**; garbhe antar 
bedeutet aber kein Gleichnis, sondern eine Hervorhebung von Prajäpati's 
Verhältnis eben zur Zeugung: alle Geburten sind eigentlich nur Wieder- 
geburten seiner selbst, und deshalb „bahudha vijayate". Übrigens ist 
Ludw. Übers, wohl nach III, p. 299 zu ändern, wo dieselbe Str. cihiie 
die erwähnten Abweichungen tibertragen ist. 

XIV. udaharyam, als Akk. fem. von udahdra wie in Whitney's Index zum 
Atharva-Veda, Journal of the Amer. Oriental Society, Vol. XII, aufgefasst, 
(Ibersetze ich mit „Wolke** mit gleichzeitiger Substituirung von bharantim 
statt bharantam. Ludwig: „Den, der empor das Wasser trägt, wie mit 
dem Kimer der Wasserzieher'* (?) 

XV. Mit räshtrabhritas sind wohl die Götter gemeint; cf. X, 7, 39 (p. 55). 

XX. sa vidvdn jyeshthara manyeta konstruirt Muir: „he, so knowing will under- 
stand that which is the greatest*'; Ludwig „der sei überzeugt, das Vor- 
züglichste zu wissen." Der Sinn erleidet dadurch keine Änderung. 

XXI. Ludwig „zum Genüsse geeignet befasste er allen Genuss.'* 

XXXIV. yatra ist wohl sicherlich an beiden Stellen auf apam pushpam zu beziehen, 
Ludwig verbindet es mit dem brihmapa^m mahat der vorhergehenden Strophe. 
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Speichen befestigt sind, nach dir, der Blume der Wasser, frage ich. 



auf welche dies durch Wunderkraft gestellt ist. 

XXXVII. Der den ausgespannten Faden kennt, an den diese 
Geschöpfe gereiht sind , der den Faden des Fadens kennt, der 
dürfte das orrosse Brähmanam kennen. 

XXXVIII. Ich kenne den ausgespannten Faden , an den diese 
Geschöpfe gereiht sind ; den Faden des Fadens kenne ich , daher 
auch, was das grosse Brähmanam [ist], 

XLIII. Die Lotusblüte, neunthorig, dreifach verhüllt, welches 
^ . beseelte Wesen in ihr [ist], das wissen die Brahman-Kenner. 

XLIV. Ohne Verlangen, weise, luisterblich, durch sich selbst 
seiend, von der Essenz befriedigt, von keiner Seite her unzureichend, 
wer diesen Atman (die Weltseele), weise, nichtalternd, jung, kennt, 
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4':" . der fürchtet sich nicht vor dem Tode. 
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4y XLIII. Vgl. I». 4(1 Anm. i. — pundarikain und guua behält Ludwig auffallende: 

;T^ Weise unühersetzt bei. In der Übersetzung von « tribhir gui.iebhir 
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iivritam folge ich der Angabe im PVV. s. v. guoa; Muir übersetzt: „en- 
^^ W veloped by the three qualities'* und bemerkt hierzu am Schlüsse von 

Z> Anm. 561 : It is possible, that there may be here a first reference to the 

three „gunas" afterwards so celebrated in Indian philosophical speculation." 
Mit grösserer Bestimmtheit bekennt sich zur gleichen Ansicht Prof. Weber 
in seiner Besprechung von Regnaud's „Materiaux", Jenaer Literaturzeitung 
liSjS, p. 82. — Vgl. auch Bhagavadgita XIV, 5: sattvam rajas tama iti 
gunah prakritisambhavah | nibudhnanti mahaväho dehe dehinam avyayam. 

V^ XlwlV. rasa iiliers. icli nach Muir's ,,essence", Ludwig allgemeiner „von Nass 

V gesättigt." Die Übersetzung der letzten Hälfte bei Ludwig hat dadurch, 

dass er die Wortfolge der der Textes genau anpasst, wesentlich an Über- 
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sichtlichkeit eingebüsst. 
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I'^s haben hier nur diejeiiij^en Teile ßerücksichtigungf gefunden, 

die in einer noch halbwegs verständlichen Form über die höchste -i 

Gottheit spekuliren; einen durchgehend bestimmten Namen verleiht '1 

auch dieses Lied derselben nicht. Die genaueste Charakterisirung iv 
erfährt in der letzten Strophe der Atman ; dieselbe bewegt sich in 

% einem den Upanishad's völlig konformen Gedankenkreise. ..'c 

V . Str. XIII ist Prajapati als Gott ^er physi.schen Zeugung ge- "^ 

•^ • nannt; vgl. hierzu noch Pragna-Up. II, 7, wo es vom Präna heisst : >i| 
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prajapatig carasi garbhc tvain cva pralijiiyasc ^,Als IVajapati be- 
wegst du dich im Mutterleibc , du eben wirst wiedergeboren.** 
Dieselbe Strophe betont auch noch seine allgemeine Schöpfer- 
kraft, worauf bereits bei Rv. X, 90, 3 (p. 17) und X, 121, 10 
(p. 29) verwiesen worden ist ; hinzuzufügen wäre noch Brih. dr. 
Up. V, 2, I : trayah prajapatyah prajapatau pitari brahmacaryam 
lishur deva manushya asurah „Dreifache Nachkommen des Prajäpati 
lagen bei dem Vater Prajipati dem Studium des Ikahman ob: 
die Götter, die Menschen und die Asura's." 

Str. XX hält die Kraft in den beiden flolzstücken, denen das 
Feuer durch Reibung entlockt wird , für das höchste Princip ; vgl. 
Katha-Up. IV , 8 : aranyor nihito jatavedä garbha iva subhrito 
garbhinibhih | dive diva kjyo jagrivadbhir havishmadbhir manu- 
shyebhir agnih | etad vai tat „In den beiden Holzstücken ist der 
Jatavedas ^) wohl geboren , wie der Embryo in den schwangeren 
Frauen; Tag für Tag zu preisen von den wachsamen, Opfer dar- 
bringenden Menschen ist Agni; dies ist dieses [Brahman]."'*) 

Fusslos entstand nach Str. XXI der höchste Gott am An- 
fange, um dann vierfüssig zu werden. Die Erwähnung des Vier- 
füssigen, Vierteiligen als Attribut der Gottheit begegnet uns nicht 
selten; so Chand. Up. III, 18, 2: tad etac catushpäd brahma 
vak padah pränah padag cakshuh padah grotram pada ity adhy- 
atmam athadhidaivatam agnih pädo väyuh päda adityah pädo 
digah padah „Dieses Brahman hat vier Füsse: die Sprache ist ein 
Fuss, der Atem ist ein Fuss, das Auge ist ein Fuss, das Ohr ist 
ein Fuss. So in Bezug auf das [eigene] Selbst ; nun in Bezug auf 
die Gottheit: Agni ist ein Fuss, Vayu ist ein Fuss, Aditya ist ein 
Fuss, die Weltgegenden ein Fuss." — IV, 5 , 2 : brahmanag 
ca te pädam braväniti bravitu me bhagavän iti tasniai hovaca 
praci dik kalä pratici dik kalä dakshinä dik kalodici dik 
kalaisha vai somya catushkalah pado brahmanah prakagavan na- 
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i) verschiedenartig gedeuteter Beiname Agni's, wohl „Besitzer des Geborenen", 

an einigen Stellen vielleicht auch „Wesenkenner" (dann von vid „wissen" abgeleitet). 

" Vgl. Whitney's Besprechung von Eggeling's Übers, des (Jat. Brabm., American 

Journ. üf Philology III, p. 409 und auch Eggeling selbst, Sacrcd ]?ooks of the 

: £^ast XXVI, p. XXXI. 

2) Fast wörtlich übereinstimmend mit Rv. III, 29, 2, wo natürlicli der höhere 
./^«^danke des „etad vai tat" fehlt: aranyor nihito jatavedä garbha iva sudhito gar- 
t>liit>lshu I dive diva iijiyo jdgrivadbhir havishmadbhir manushyebhir agnih. 
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üi: ■ ma „Einen Fuss des Hrahman will ich dir erklären. — Erkläre -'"ä 

^{t. mir, o Herrl — l^r sprach zu ihm: Die östliche Gegend ist ein ■- 

^V; - Teil, die westliche (iegend ist ein Teil, die südliche Gegend ist \ 

ein Teil, die nördliche Gegend ist ein Teil, dieses fürwahr ist, o : 
Lieber, der vierteilige Fuss des Brahman , Prakäcavat (der glän- >• 

."|. ; zende) mit Namen"; IV, 6, 3: brahmanah somya te padam ^; 

' hovaca prithivi kalantariksham kala dyauh kala samudrab kalaisha V4 
vai somya catushkalah pado brahmano ^nantavan näma »^Einen \ 

^.f- -^ Fuss des Brahman etc Er sprach zu ihm: Die Erde ist ein^3 

Teil, der Luftraum ein Teil, der Himmel ein Teil, das Meer *^. 

ein Teil ; dieses, o Lieber, ist der vierteilige Fuss des Brahman, ?1 

^'. Anantavat (der endlose) mit Namen*'; IV, 7, 3: brahmanab somya ^^ 

te padam hovacagnih kala süryah kala candrab kala vidyiitiv 

kalaisha vai somya catushkalah pädo brahmano jyotishmän näma v 

„Einen F^uss des Brahman etc 4 Er sprach zu ihm: Das'^-? 

Feuer ist ein Teil, die Sonne ein Teil, der Mond ein Teil, der Blitz «"j 
:?f":' ein Teil ; dieses, o Lieber, ist der vierteilige Fuss des Brahman, Jyotish- Jj 

^V. shmat (der leuchtende) mit Namen'*; IV, 8, 3: brahmanab somya;,. ^^' 

%;; te padam hovaca pranah kala cakshub kala grotram kaü ■'% 

^^ . manah kalaisha vai somya catushkalah pädo brahmana äyatanavän '^i; 






näma „Einen Fuss des Brahman etc Er sprach zu ihm: Der 

Atem ist ein Teil, das Auge ist ein Teil, das Ohr ist ein Teil, 
der Geist ist ein Teil ; dieses, o Lieber, ist der vierteilige Fuss des 
Brahman , Ayatanavat (der eine Heimat habende) *) mit Namen*'. — 
Eine andere Vierteilung weist an dem Atman Mäncl.ukya- Up. *) 
II — VII auf: sarvam hy etad brahmäyam ätmä brahma so *yam \\ 
ätmä catushpät | jägaritasthäno bahihprajnah saptänga ekonavin«- '.'. 
gatimukhah sthülabhug vaigvänarah prathamah pädab | svapnasthino /; 
^"r \ - 'ntahprajnah saptänga ekonavingatimukhah praviviktabhuk taijaso -.--^ 

'■^^■ ' dvitiyah pädah | yatra supto na kan cana kämam kämayate na./j:- 

f^'' '■: kaii cana svapnam pagyati tat sushuptam | sushuptasthänä ekt- -;V 

bhütah prajnäghana evänandamayo hy änandabhukcetomukhab prä-,."- 
jnas tritiyah pädah | esha sarvegvara esha sarvajna esho *ntaryämy -^ 
esha yonih sarvasya prabhaväpyayau hi bhütänam | näntabprajnam j 



i) RajcndralAla Mitra (iu der 13ibl. Ind.) übers, das Wort durch „the Spacious."" 

.^5, . • 2) Diese kurze Up. ist ausser von Röer noch übers, bei: Weber, Ind. St. II,-^ 

:^''/; ^ p. 107 (cf. IX, p. 127); RegTiaud, a. a. O. II, p. 119; Gough, Calc. Reviiew. 66^^ 

rr^N'v' I878, p. 28 (letztere Übertragung ist nicht wortgetreu). 
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na bähiliprajiiam nobhayatal.ipnijnam na prajiianaghanam na prajiiani 
naprajnam ; adrishtam avyavahäryam agrähyam alakshanam acintyam 
avyapadegyam ekätmyapratyayasaram prapancopaganiam gäntam 
givam advaitani caturthaiu manyante sa atnia sa vijneyah „Dieses 
AU ist das Rrahman, dieser Atman ist das Rraliman; dieser Atman 
nun ist vierfüssig (— hat vier Zustände). Im Zustande des Wachens 
befindlich, die Erkenntnis nach aussen gerichtet, mit sieben GUedern 
und neunzehn Mäulern, das Materielle (Grobe) geniessend, Vaigvänara 
(= der allgemeine, überall wohnende) ist der erste Fuss. Im 
Zustande des Schlafes befindlich, die Erkenntnis nach innen ge- 
richtet, mit sieben Gliedern und neunzehn Mäulern, das Feine ge- 
niessend, Taijasa (= der aus Licht bestehende) ist der zweite 
Fuss. Worin der Schlafende keinen Wunsch hegt, keinen Traum 
^eht, dies ist der tiefe Schlaf. Im Zustande des tiefen Schlafes 
befindlich, zur Einheit geworden,') ganz Erkennen seiend, aus 
Wonne bestehend , Wonne geniessend, das Denken zum Mund 
habend, Präjna (= der intellektuelle) ist der dritte Fuss. Dieser^) 
ist der Herr des Alls, er der Allwissende, er der innere Leiter, 
er die Quelle des Alls, denn er ist Entstehen und Vergehen der 
Geschöpfe. Das nicht innen, noch aussen, noch in Einem von 
Beiden die Erkenntnis Besitzende, das nicht ganz Erkennen Seiende, 
nicht das Erkennende, nicht das nicht Erkennende, das Ungesehene, 
Unfassbare, Ungreifbare, ohne Merkmal Seiende, das Undenkbare, 
nicht zu Bezeichnende, das , was die Essenz von dem Begriffe der 
Einheit des Atman ist, ^) in dem die Mannigfaltigkeit aufhört, das 
Ruhende, Seelige, kein Zweites Habende, nennt man den vierten 
Fuss; dieses ist der Atman, ihn soll man erkennen.'* 

In den Hymnen begegnet uns eine ähnliche Anschauung vor 
Allem in Rv. X, 90," 3— 4: ,,Ein Viertel von ihm sind alle Wesen, 
drei Viertel das Unsterbliche im Himmel. Mit drei Vierteln ging 

. Purusha in die Höhe, ein Viertel von ihm kam hier wieder zum 
Vorschein" ; ferner auch in dem inhaltsgleichen „Drei Viertel davon 

' (der höchsten Kraft) sind im Verborgenen niedergelegt" (Av. II, 
I, 2), mit einiger Modificirung sodann in der eben besprochenen 






i) Weber: „ganz in sich eingekehrt". (?) 

2) Mit Beziehung auf den vierten Fuss, Aicht, wie Röer bemerkt, auf den 
vorher erklärten dritten Fuss, da in letzerem Falle sowohl dem dritten wie dem 
vierten die höchsten Eigenschaften beigelegt wären. 

* 3) nicht: „was diesen Begriff zu seiner Essenz hat" (RegnaudU 
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Str. XIII „Mit der [einenV Hälfte hat er (Prajäpati) die ganze 
Welt erzeugt ; was seine [andere] Hälfte , welches ist dafür Ep- 
kennungszeichen ?" Einen sehr bemerkenswerten Anklang, wenn 
nicht mehr, finden wir schliesslich auch in Rv. I, 164, 45, wo 
die Sprache in drei höhere und ein niederes Viertel zerlegt wird , 
(s. p. 16). 

Str. XXXIV bezeichnet die „Blume der Wasser" als Stütz- 
punkt des Universums; es ist damit wiederum auf die Schöpfungs- 
kraft der Wasser hingedeutet. „An ihr", heisst es, „sind die Götter 
und die Menschen wie die Radspeichen an der .Nabe befestigt." 
Dasselbe Bild wird ausgeführt Chänd. Up. VII, 15, i: yatha va 
arä nabhau samarpitä evam asmin präne sarvam samarpitam „Wie die 
Speichen an der Radnabe befestigt sind^ so ist an diesem Präna 
das All befestigt"; ebenso Pragna-Up. II, 6: arä iva rathanäbhau^ 
präne sarvam pratishthitam | fico yajunshi sämäni. yajnab kshatram 
brahma ca „Wie die Speichen auf der Radnabe, so beruht Alles auf 
Präna, die Ric-, Yajus- und Säman-Lieder, das Opfer, das Kshatram 
und dasBrahman"; ferner in dem VI, 6 citirten Qloka : arä iva ra- 
thanäbhau kalä yasmin pratishthitäh | tarn vedyam purusham veda 
yathä mä vo mrityuh parivyathäh „Auf dem die Teile beruhen wie 
die Speichen auf der Radnabe, diesen zu erkennenden Purusha 
möge man erkennen, damit euch nicht der Tod aus der Fassung 
bringe (umhülle?).*) — Kaushit. Brähm. Up. III, 8 wird das- 
selbe Gleichnis auf die mit dem Präna eins seiende Prajnä ange- 
wandt (yathä rathasyäreshu nemir arpito näbhäv arä arpiti evam 
evaitau bhutamäträh prajnämäträsv arpitäh prajnämäträb präne 
Vpitäh); schliesslich noch (^ivasankalpa-Up. (Väj. Sanh. XXXIV, 5): 
yasminn ricah säma yajunshi yasmin pratishthitä rathanäbhäv iväräb | 
yasming cittam sarvam otam prajänäm tan me manas givasan- 
kalpam astu „Auf welchem die Ric-, Säman- und Yajus-Lieder 
beruhen, wie die Speichen auf der Radnabe, in welchem alles 



i) Diese Stelle bietet grosse Schwierigkeiten, die vielleicht in einer Text- 
Korruption ihre Ursache haben. Nach dem vorliegenden Wortlaute wird man veda 
((^ankara: jäniyat) als archaistischen Imperativ nehmen müssen. Noch unklarer ist 
parivyathäh (Cank.: parivyathayatii) ; haben wir hierin etwa eine Substantiv-Form zu 
erblicken? Herr Prof. Ludwig hat die Freundlichkeit gehabt, mich auf die Möglich- 
keit aufmerksam zu machen, die Form nicht von vyath, sondern von vyfl. „um- 
hüllen, bedecken" abzuleiten ; freilich wäre dann anzunehmen, dass der Verfasser 
— thah in vermeintlich archaistischer Weise als 3. Siqg. verytrendet hat,- « 
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Denken der Geschöpfe vcr woben ist, dieser mein Geist sei sej^ciis- 
reichen Willen habend." 

Str. XXXVII ist bei Rv. X, 129, 5,' XLIII bei Av. X, 2, 
29—33 angezogen worden. — Str. XLIV nun enthält eine ein- 
gehende Schilderung des Atman ; eine Anzahl auch hierhergehöriger 
Parallelstellen aus den Up. sind von der Besprechung von Av. X, 
7, 31 (p. 58) herüberzunehmen; hinzuzufügen ist noch Chand. Up. 
VIII, I, 5, wo der Atman „frei von Übel, Alter, Tod, Kummer, 
Hunger und Durst, das Wahrhaftige liebend, das Wahrhaftige wollend" 
genannt ist (apahatapäpmä vijaro vimfityur vigoko vijighatso 
*pipasah satyakämah satyasankalpah) ; Iga-Up. VIII: sa paryagac 
chukram akäyam avranam asnaviram guddham apäpaviddham | 
kavir manishi paribhüb svayambhür yäthätathyato 'rthän vyada- 
dhäc chägvatibhyah samäbhyab „Er (der Atman) verbreitete sich 
zu dem Hellen, Körperlosen, ohne Verletzung, ohne Sehnen Seienden, 
dem Reinen, nicht mit Fehlern. Behafteten^); der Weise, Ver- 
ständige, .Durchdringende , durch sich selbst Seiende, im richtigen 
Verhältnisse ordnete er die Dinge für ewige Jahre." — Zu den 
Schlussworten : „Wer diesen Atman kennt, fürchtet sich nicht vor 
dem Tode" vgl. das oben erwähnte Citat aus der Pragna-Up. VI, 
6: „Diesen zu erkennenden Purusha möge man erkennen, damit 
euch nicht der Tod aus der Fassung bringe (verhülle?)." 



1) Die Neutra "9ukram akiyam etc. sind mit Ludwig III, p. 34 von paryagat 
abhängig zu machen, nicht als erläuternd auf das Subjekt zu. beziehen, wie nach 
^ankara die Übersetzungen von Röer nnd Müller es thun. 



Im Anschlüsse an diese Hymne mögen auch einige Strophen 
Erwähnung finden aus 

XI, 8. 
Ludwig III, p. 402. Muir V, p. 387 (hier nur Str. XXX— XXXII). 

VIII. Woher entstand Indra, woher Soma, woher Agni ? Wo- 
^.. her bildete sich Tvashtar, woher entstand Dhatar? 

IX. Aus Indra entstand Indra, aus Soma Soma, aus Agni 
Agni, Tvashtar ist entstanden aus Tvashtar , aus Dhatar entstand 
Dhatar. 




ix. Nach dieser Str. sind also die Götter durch sich selbst 'entstanden, schon 
die folgende jedoch nennt als zeitlich vor ihnen existirend, als ihre Väter 
£ehn alte Götter. . 
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X. Die zehn Götter, welche waren, sind entstanden yOr den 
Göttern; den Söhnen die Welt gegeben habend, in welcher Welt 
weilen sie? C 

XUI Den ganzen Sterblichen gegossen habend, gingen 

die Götter in den Menschen ein. 

XVIII. Als Tvashtar, welcher der höchste Vater des Tvashtar, 
ihn aufgebohrt hatte, gingen die Götter, den Sterblichen zu ihrem 
Hause machend, in den Menschen ein. 

. XXX, Welches die Wasser und welches die Gottheiten [sind],' 
welches Viräj mit dem Brahman ist, das Brahman ging in den 
Körper* ein, über den Körper [herrscht] Prajapati. 

XXXI. Sürya und Väta haben das Auge und den Atem des 
Menschen unter sich geteilt, dann gaben seine andere Wesenheit 
die Götter dem Agni. 

XXXII. Daher meint der den Menschen kennende : „Dies ist 
das Brahman"; denn in ihm weilen alle Gottheiten wie die Kühe 

im Kuhstall. 
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X. cf. Str. III: „Zehn Götter entstanden gleichzeitig mit einander vor den 
[anderen] Göltern; wer diese kennt von Angesicht, der fürwahr könnte 
jetzt Grosses sprechen." 

Will. „Tvashtar, der höchste Vater des Tvashtar** vgl. Str. IX. 

XXX. dcvutds mit „Göttinnen" zu übersetzen, wie Ludwig, ist nicht begründet; 
Sir. XXXII hat auch L. „Gottheiten." — li.rahman ist vielleicht an erster 
Stelle persönlich zu verstehen. ' - 

XXXI. dlman bezeichnet hier materieller die ganze Person, nicht blos die eigent- 
liche Seele (Muir: „his other soul"), auch Ludwig: „seinen anderen 
[niedere!?] Geist." 

XXXII. Sclnver verständlich ist Ludwig's: „Darum gilt für den Wi&sendcn dies 
Brahma fUr den Menschen." Ich übers, nach Muir und entnehme dieser 
Str. eine Identificirung von Purusha und Brahman in pahtheistischem Sinne.. 
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XI, 4 (im Auszuge). 

Muir V, p. 394, 

''-■' 

k I. Dem Prana Verehrung, in dessen Macht dies All, welcher 

^"- 

^; Herr des Alls geworden, auf dem das All beruht. 

'•. ■ 

r. II. Verehrung deinem Ruf, o Prana, Verehrung deinem Donner, 

:- Verehrung deinem Blitze, o Prana, Verehrung dir, wenn du regnest, 
ti o Prana! 

fe lU. Wenn Prana mit dem Donher die i'flanzen androhnt, 

? if»^rden sk befruchtet, empfangen Xetme und erzeugen vidc. 

IV. Wfinn Trana^ ^bald die Jahreszeit lierangekemnien^ -die 
:; Pflaozen .andröhnt, dann jul)clt Alles, wa3 irgend auf der Eide ist. 

V. Wenn Praria die grosse Erde mit seinem Regen beregnet 
r hat, dann freuen sich die Tiere [denkend :] „Kraft wird uns werden.'* 

VI. Die von Prana beregneten Pflanzen sind aufgebrochen 
; [und sagen :] „das Leben hast du uns verlängert, uns alle machtest 

du wohlriechend. 

VII. Verehrung sei dir, wenn du kommst, Verehrung sei [dir], 
• wenn du gehst, Verehrung dir, o Prana, wenn du stellst, Vereh- 
> rung dir, wenn du sitzest ! 

jlT- VIII. Verehrung dir, o Prana, wenn du einatmest, Verehrung 
;*. sei dir , wenn du ausatmest ; Verehrung dir , wenn du abge- 
V wandt, Verehrung dir, wenn du zugewandt bist; ganz und gar sei 
1^^ dir diese Verehrung! 

^L IX. Welcher Körper dir, o Prana, lieb, welcher dir, Prana, 
^^i lieber ist, und welches dein Heilmittel, dies gieb uns zum Leben! 

^ X. Prana bekleidet die Geschöpfe, wie der Vater den lieben 
pSohn; Prana ist der Herr alles dessen, was atmet und was nicht 

^.[atmet]. 

g-- : ^. 

IV. Gemeint ist das Heranoahen des Frülüings, 

"* ■ ' ' • . 

" 'V •"•',.■» ■ , . - '•.'■■, ^ - ■ . . 
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y^*V; XL Präna ist Tod, Präna Fieber, den Praija verehren die .' 

Götter; Präna setzt den das Wahrhaftige Sprechenden in die ■■■ 
höchste Welt. 'v 



XII. Präna ist Viräj , Präna Deshtri, Präi.ia verehren Alle; ..; 
Präna ist Sonne, Mond; den Präna nennen sie Prajäpati. 

XIV. Es atmet aus und ein der Mensch im Mutterleibe ; wenn ;';^ 
du [ihn] belebst, o Präna, dann wird er von Neuem geboren. 



■•i 

■VI 

■ "1 



;y^j-/ XV. Den Präna nennen sie Mätaricvan, Väta wird der Präna >-] 

o^^ '■' genannt; auf Präna beruht das Gewordene und das Werden-Sol- % 

lende, auf Präna [beruht] das All. '^4 






XVI. Die Atharvan-, Angiras-, Götter- und Menschenpflanzen *;; 
fiQ"':": entstehen, wenn du, o Präna, [sie] belebst. • ■^;^ 

XVII. Wenn Präna mit. dem Regen die grosse Erde beregnet/^ 
hat, entstehen d-e Pflanzen und alle Gewächse. . 1'^ 



XVIII. Wer, o Präna, dies von dir kennt, und worauf du be- y^ 
•)>*-':. ruhst, dem werden Alle in jener höchsten Welt Spende darbringen, y^ 






- T , ^ 

''•.1 



f*' - ' XI. taktnan, von Muir hier auch durch „fever** übersetzt, erklärt FW. als 

"^1:.. ; „eine bestimmte Krankheit oder wahrscheinlich eine ganze Klasse von 



hitzigen Krankheiten, welche von Hautausschlagen begleitet sind, be- * 
zeichnend." (wie vorher Roth, Zur Litt, und Gesch. des Weda p. 39.) •; 
In Entgegnung dieser Erklärung erweist Dr. Grohmann in ; seinem. Auf- - 
' satzc „Medicinisches aus dem Atharva-Veda, mit besonderem Bezug auf ~l 

den Takman'% Ind. Stud. IX, p. 381 — 423 (wo übrigens diese Stelle nicht ~a 
angezogen ist) für takman die (bereits von Weber, Ind. Stad« IV, p. 420" . ';,' 
erkannte) bestimmte Bedeutung „Fieber** (p. 403: »Der Talunan ist jener '^ 
Dämon, welcher die fieberhaften Erscheinungen . im Menschen hervorruft, /' 
^V■- . insbesondere aber der Dämon des Malariafiebers.**)* cC. 21immer,' Altind. .•" 

i^.-' Leben p. 379 ff- v' 

XII. Muir; „they call Prajipati Praoa**; vgl. Str. XV. ' .^.3 

XIV. Für jiovasi giebt PW. für diese Stelle und für Str. XVI die intransitive. Be-.^,§ 
deutung „sich regen** an, die abex schwerlich angenommen .werden daiL^ff 

XV. Muir legt hier in seiner Übers, „they call M&taricvaa PdL^a, the Wind^i^f 
is called Praoa'*^ wie oben Str. XII, den Namen Präo^ dem Prajipa^«;^ 
Mätari^van etc. bei. . Das Verhältnis ist aber genau das umgekehrte : Prä^aj?;^ 
ist nach dieser Hymne der oberste Gott, der die übrigen Götter in sich/^ 



*. 

'^'ii ' . ' - . ■ . 

v>v'\^--.v fasst: mithin kommt ihm wohl d^r oder jener Name der letzteren kiL 



diesen aber nie sein Name Prä^a. 



w ■ .• - j ■ 



j^Äi-., , XVIII. idam: die oben erwithnteh Eigenschaften' des PrsL^ä. V;, /3j 






- ;i - 

XIX. Wie, o Präna, dir alle diese Geschöpfe Spende dar- 
bringen, so werden sie dem Spende darbringen, weicher dich mit 
gutem Gehöre hört. 

XXIII. Welcher über diese Allnatur gebietet, über alles sich Be- 
wegende. — dem gegen Andere mit schnellendem Bogen Bewaffneten, 
als diesem sei dir, o Präna, Verehrung! 

XXIV. Welcher über diese Allnatur gebietet, über alles sich 
Bewegende, unermüdlich, durch das Brahman beständig möge Präna 
bei mir bleiben! 

XXV. In die Höhe gerichtet wacht er in den Schlafenden, 
nicht legt er sich querüber nieder ; dass er schlafe in den Schlafen- 
den, hat von ihm Keiner gehört. 

XXVI. Sei, o Präna, nicht von mir abgewandt , nicht bist du 
ein Anderer als ich.^ Wie der Gewässer Leibesfrucht binde, o 
Präna, ich zum Leben dich an mich. 



XIX. PW. hält als Bedeutung des sugravas hier „berühmt" für wahrscheinlich; 
Muir: „with willing ears'*; doch erscheint mir auch diese Übers, nicht ge- 
eignet. Auf dem „Willigen" liegt nicht der Nachdruck, sondern das 
gute Hören ist das Wesentliche: Alles, was sich auf Präo^ bezieht, soll 
von dem Weisen gehört, d. h. Pr4i>a soll in seiner ganzen Grösse er- 
kannt werden. Die Strophe besagt das Nämliche wie die vorhergehende. 

XXIII — XXVI sollen dem Liede den Charakter einer Beschwörung aufprägen, mit. 
welcher ein Sterbender sich zur Erhaltung seines Lebens an Prdna wendet. 
— „ap&m garbha'' ist Agni als Blitz. 



Der mächtige Herr des Weltalls, auf dem Alles beruht, ist 

in dieser Hymne Präna, der personificirte Lebensatem. In welch 

völlig analoger Weise auch die Upanishad*s über dieses göttliche 

Princip denken, ist bereits aus einer grossen Menge der bisher 

■ . ausgehobenen Citate ersichtlich; als weitere Belege mögen hier noch 

( /folgen: Taitt. Up. III, 3: präno brahmeti vyajänät I pränäd dhy 

=^it eva khalv imäni bhütäni jäyante | pranena jätäni jivanti \ pränam 

prayanty abhisamvigantiti „Präna ist das Brahman, erkannte er; 

denn aus Präna fürwahr entstehen diese Wesen, durch Präna leben 

:. sie entstanden , zu Präna gehen sie sterbend ein." Allerdings 

ist dieser Stelle weniger Erheblichkeit beizumessen, sie bildet einen 

;^^Teil der Belehrung Bhfigu's durch seinen Vater Varuna über das 

Jp'^ahman, in welcher nacheinander annam, präna, manas, vijnänam 
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und äuanda als Principe besprochen werden. — Einen specielleren *; 
Bezug auf den Präna hat Katha-Up. VI, 2: yadidam kin ca jagat ?f 
sarvam präna ejati nihsritam „Alles, was nur immer lebendig ist^ ^ 
bewegt sich im Prana; wenn es zum Vorschein gekommen" ; Pragna- "i- 
Up. II, 13: pränasyedam vage sarvam tridive yat pratishthitam. . 
„Auf der Macht des Prana beruht alles, was im DreihimmeP) ? 
ist" ; Kaushit. Brähm. Up, III , 8 wird er der Weltenhüter , der ^- : 
Weltenoberherr, der Weltengebieter" genannt (esha lokapäla esha:.;;,^ 
lokädhipatir esha lokegab). tl 

Str. II verehrt das Wirken des Prana in Donner, Blitz und j^ 
Regen, III— IV seinen segensreichen Einfluss auf die Pflanzen und 4? 
alle Geschöpfe; zu Str. V vgl. Pragna -Up. 11, lO: yadä tvam ..j 
abhivarshasy athemah präna te prajäh | änandarupäs tishthanti äj 
kämäyännam bhavishyatiti „Wenn du, o Präna, regnen lässt," dann ^S 
sind diese Geschöpfe von Wonne erfüllt [in dem Gedanken :] „Nactt.-^ 
Wunsch wird [uns] Nährung werden." .'5 

Str. XI ist bei Av. X, 7, 39 (p. 59), XII bei Rv. X, 81, 3 t} 
(p. 35) erwähnt worden. Gegenüber Str. XFV, welche auf Präna's f'i 
Thätigkeit bei der Zeugung hinweist, vgl. Pragna- Up, II, 7 (s. oben —j 
p. 62): „Als Prajäpati bewegst du (Präna) dich im Mutterleibe, du -*: 
eben wirst wiedergeboren." — Die Worte der Schluss-Stfbphe : 
„nicht bist du ein Anderer als ich'* finden die beste Erklärurtg in 
einem Vergleiche mit Kaushit. Brähm. Up. III, 8, wo es am Schlüsse ;^ 
vom Präna nachdrücklichst heisst: sa ma ätmä „Er ist mein Atman*'. \ 

Im Übrigen bietet der Hymnus keine neuen Gedanken, die ;■ 
Schilderung Präna's als höchster Gottheit ist weitläufig: und voll ^-: 
belangloser Wiederholungen. " : 

i) Nach ^ankara: „Alles und das, was im dritten Himmel bt"; so erklärt,- 
auch PW. tridivam als den „innersten, heiligsten Raum des Himmels." "■ - 






XIII, I (im Auszuge). 
Ludwig III, p, 536. Muir V, p, 395. 

VI. Rohita hat Himmel und Erde erschaffen , in ihm hat 
Parameshthin den Faden ausgebreitet; in ihm befand sich der 
einfüssige Ungeborene, er befestigte Himmel und Erde durch 
seine Kraft. 

VII. Rohita befestigte Himmel und Erde, durch ihn ward der 
.lichte Himmel gestützt, durch ihn das Himmeisgewölbe, durch ihn 

ward der Luftraum, wurdett die Dunstkreise ausgemessen, durch ihn 
erlangten die Götter die Unsterblichkeit. 

VIII. Rohita erwog das Allgestaltige , bildend die Anstiege, 
die Aufstiege 

XI. Aufrecht hat Rohita das Himmelsgewölbe erstiegen, alle 
Gestalten erzeugend, der jugendliche Weise 

XIII. Rohita ist des Opfers Erzeuger und Mund ; dem Rohita 
opfere ich mit Stimme, Ohr und Geist ; zu Rohita gehen die wohl- 
gesinnten Götter 

XIV. Rohita verrichtete ein Opfer dem Vigvakarman 

XXV. Rohita, welcher ein Stier, mit spitzen Hörnern, Agni und 
Surya überragt hat, welcher die Erde und den Himmel befestigt, 
von ihm aus bringen die Götter die Schöpfungen hervor. 







VI. Der aja ekapddah Ut wohl hier der auch hn Rv. erscheinende Genius des 
Sturmes. Ludwig's mit Fragezeichen beigefügte Übers. : „der Ungeborene, 
der aus einem Viertel besteht** nimmt Bezug auf die oben p. 63 ff. besprochene 
Vorstellung des vierteiligen höchsten Gottes, von dem nur ein Viertel in 
allem Irdischen zur Entfaltung gekommen ist. - 

VII. Muir: „by him the atmosphere, by him the regions were meted out**, 
Ludwig identificirt antariksham und rajänsi: „von ihm als der Luftkreis 
wurden .ausgemessen die Räume.** 

VIII; praruho ruha^ ca deutet PW. för diese Str. als „Triebe und Schösslinge** ; 

5 b 
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XXVI. Rohita erstieg den Himmel von der grosdeh Meeres- 
flut aus; alle Aufstiege hat Rohita erstiegen. 

XXXVII. Auf Rohita beruhen Himmel und Erde 

XLVin. Durch das Brahman des den lichten Himmel besitzen- 
den Rohita flammt Agni; von diesem [Brahman] entstand die 
Sonnenglut, die Kälte, das Opfer. /^ 

LH. Zur Opferbank die Erde eingerichtet, den Himniel zur 
Spende gemacht, zur Hitze Agni gemacht habend, hat Rohita ;| 
alles Beseelte durch den Regen als Opferschmalz gemacht. 

LV. Dieses Opfer entstand als das erste gewordene und werden- 
sollende; aus ihm ist alles dies entstanden, was nur immer erglänzt, 
von Rohita, dem Rishi, dargebracht. 









■.*i 



•^ 






im Hinblick auf Str. IV, IX und namentlich XXVI ist aber der Ludwig'schea '■'% 
Auffassung entschieden der Vorzug zu geben; es ist fiberall auf einen r^ 
Zusammenhang des Namen Rohita mit der Wurzel ruh „ersteigen** an- "; 
gespielt. ' ?^ 

XLVIII. Ludwig: „svarkundig** (svarvid). — - 

LH. Subjekt auch für die Gerundia kalpayitvi und kritv^ ist Rohita; Ludwig: 
.nachdem sie gemacht'* (die Feuer des Rohita aus Str. LI?). 






LV. Ich verstehe hierunter; „Es war das erste Opfer der Gegenwart und Zu- 
kunft**; bhavya ist also nur pleonastisch. Muir: „He first became the 
sacrifice, both past and futnre**; Ludwig: „Dies Opfer iät das erste ger 
worden, mit Notwendigkeit geboren worden.** 



.T 



Man ist leicht versucht, Rohita in dieser Hynme mit Sürya .zf. 
zu identificiren, wie dies auch PW. thut; doch spricht hiergegen - 
Str. XXV, welche ausdrücklich den Vorrang Rohita*s vor Agni . , 
und Sürya hervorhebt. Muir hält Rohita für „a form of the Fire y 
and of the Sun, though he is also distinguished from both these - 
Gods" ; das Gewagte dieser Hypothese beleuchten schon die 
Worte „though he is distinguished etc." Eine klare Anschauung 
von dieser Rohita genannten Gottheit kann man aus diesem /^^ 
Hymnus, von welchem nur die das Verhältnis des Gottes zur Er-;^^^^ 
Schaffung des Universums erklärenden Abschnitte übersetzt worden -^^ 
sind, nicht erhalten. Denn obwohl Rohita des Öfteren als höchster'A-^ 
Gott bezeichnet ist, teilen andere Strophen wieder ihm nur eine^ 
untergeordnetere Stellung zu, so wohl auch Str. XTV : „Rohita ver-.^ 
richtete ein Opfer dem Vigvakarmän." Unter letzterem versteht 

' ' - -*-■.' 
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C nun Ludwig den Opferpriester, eine Annahme, der ich mich jedoch 
^' im Hinblicke auf Rv. X, 8i und 82 nicht anzuschhessen vermag. 
:; — Im strikten Gegensatze femer zu Str. VII und XXV dieses 
_, Liedes sagt.Av. XIII, 3, 12 nnd 23: yad rohitam ajanayanta devah 
i,- „als die Götter den Rohita erzeugten*'; XIII, 2 dagegen werden 
ihm wiederum die allerhöchsten Attribute in einigen Strophen bei- 
gelegt. Es möge hier sogleich ihre Übersetzung folgen : 



p.-v 



L>- 



liU- 



XIII, 2, 25—26; 39—41. 

Ludwig III, p. 540. Muir V, p. 396. 




r 



XXV. Rohita erstieg den Himmel durch das Tapas, der mit 
^ Tapas Versehene; er geht in den Mutterleib, er wird wieder ge- 

■boren, er ist der Götter Oberherr geworden. 

XXVI. Welcher bei allen Menschen wohnt und nach allen 
%'-^- Seiten den Mund hat, der nach allen Seiten hin Hände hat und 

nach allen Seiten ausgebreitet ist, er trägt mit den Armen, er mit 
f.\ den Flügeln Himmel imd Erde, sie erzeugend, der eine Gott. 

£: IXL. Rohita war Kala (die Zeit); Rohita am Anfange Prajä- 

1;:^ pati, Rohita der Opfer Mund, Rohita schaffte den lichten Himmel 
herbei. 

XL. Rohita war die Welt, Rohita erhitzte den Himmel stark, 
Rohita durchwandelte mit [seinen] Strahlen die Erde und das Meer. 

XIJ. Alle Weltgegenden durchwandelte Rohita, der Oberherr 
f 1 des Himmels; den Himmel, das Meer, und die Erde, alles Ge- 
wordene behütet er. 









ä5? 



Zu diesen beiden Liedern ist nach dem Vorangegangenen kaum 
noch etwas zu bemerken. Auf XIJI, i, 6 ist bereits bei Rv. X, 
121, 5 (p. 28), auf XIII, I, 26 bei Rv. X, 72 (p. 32) verwiesen 
worden. Str. LII stellt die Schöpfung des Universums als ein von 
§^^^i Rohita dargebrachtes Opfer dar, ähnlich also wie Rv. X, 90; X, 
& 81, I und X, %2, I, Zu Str. LV: „Dieses Opfer entstand als das 
^ ersXjt gewordene und werden-soUende" vgl. Rv. X, 90, 16: „Durch 
das Opfer opferten die Götter das Opfer, dies waren die ersten 
Bräuche." — Av. XIII, 2, 25 bringt die dem Tapas innewohnende 
Kraft zur Hervorhebung, durch welche Rohita den Himmel erklomm ; 
vgl. hierzu die auf p. 7 und 9 ausgehobenen Citate. Die gleiche 
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Strophe betonf auch seine Thätigkeit bei der Zeugung, in ähnlicher 
Weise, wie Av. XI, 4, 14 vom Prana spricht. Str. XXVI ist bei -^A 
Rv. X, 81, 3 (p. 33) als inhaltlich und beinahe auch wörtlich - 
identisch angeführt worden; bei der gleichen Gelegenheit (p. 35) ::-^ 
hat auch Str. IXL Besprechung gefunden. 



-'' 
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Von den an die Gottheit Käma gerichteten Liedern des Athar-^^i^5 
va-Veda ist für die Zwecke dieses Vergleiches nur eines, IX, 2, >! 



V^ 



von Belang; Käma erscheint hier nicht als Liebesgott, sondern 

allgemeiner als Gott der Wünsche, der Begierden, und in sofern 

V^ • dürfen wir eine Beziehung auf Rv. X. 129, 4 (p. 2) gelten lassen. — 

Nachdem Käma des Langen und Breiten zum Schutze gegen .^ 
die Feinde und zum Behufe ihrer völligen Vernichtung ange-. 
rufen ist, wird zum Schlüsse seine Macht, wie folgt, geschildert: 



fr*;/ IX, 2, 19—21; 23—25. 




^"v; Ludwig III, p. 519. Muir V, p. 402. 

»7t 



"-."'A' 



*>„. XIX. Kama ist als der Erste entstanden, nicht haben ihn 

■/C • die Götter, die Väter, nicht die Sterblichen erreicht, über diese 



•-•1 

■:■* 



bist du erhaben, immerdar gross; als diesem bringe ich dir, o 
Kama, Verehrung dar. 

m 

XX. Wie gross Himmel und Erde an Umfang , wie weit die Zi 
Wasser dahingeeilt sind, wie weit Agni, über diese bist du er-v^ 
haben etc. (wie oben.) - '^ti 

XXI. Wie gross die nach allen Seiten gewandten Weltgegen- .4« 
den und Zwischengegenden, wie gross die Räume, die Ausblicke 
des Himmels, über diese bist du erhaben etc. 

[XXII bespricht Käma*s Erhabenheit über verschiedene Tiere ;^ '-^1 
in der Übers, dieser Tiernamen weichen Ludwig: und Muir sehr .^ 
von einander ab.] . 'J:^ 

XXIII. Du bist erhaben über das , was die Augen schUesst,^^^ 
und was steht, du bist erhaben über das Meer, o Käma Manyu;:^! 
über diese bist du erhaben etc. 



XXIII. Manyu, von Ludwig hier durch „Geist" wiedergegeben, ist der personir-^ 
ficirte mutige Sinn; cf. die an ihn gerichteten Lieder Rv. X, 83 UQ^':^ ' 

■"*•■:•- 

. .-■^ 
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I. Nicht der Wind einmal crrciclil Käina , nicht das 
e Sonne und nicht der Mond ; über diese bist du er- 

'. Welches deine segensreichen , heilbringenden Leiber 
:i nun gs formen) sind, durch welche wahrhaft wird, was du 
Kit, mit diesen gehe du in uns ein, die sündigen Gedanken 
rswo weilen. 



rie hier Alles dem Käma als höchsten Gebieter unter- 
ist, der _von Niemandem erreicht werden kann, so spricht 
'. entsprechend Igä-Up. IV von dem obersten Principe 
hier gleichzeitig noch das Moment der Ruhe betont wird) : 
:am manaso javiyonainad deyä äpnuvan pürvam arshat | 
ito 'nyän atyeti tishthan „Nicht sich bewegend ist das 
[1 doch] schneller als der Geist; nicht erreichten es die 
as schnell sich voran Bewegende,') die anderen Laufenden 
es [obwohl] stehend." Die Civasank. Up, legt ihrem 
lenfalls das Attribut javishtham bei (Väj. Sanh. XXXIV, 
e Schluss-Strophe wird schwerlich ein Eingehen des Käma 
ehschen in dem gleich prägnanten Sinne, wie er aus den 
! f. angeführten Citaten sich ergiebt, zum Ausdrucke bringen 
n dem täbhis tvam asmän abhisamvi^asva wird vielmehr 
le Metapher für das allgemeinere „gewähre uns die from- 
ischc" (cf. Ludwig : „mit diesen [Leibern] komme unter 
enüber dem folgenden „die bösen Gedanken (= Absichten, 
vertreibe aus uns" zu erkennen sein. 

:ie den Angaben des FW. entsprechende Übers, (ä. auch p. )S) [st 
eifellos die nächslUcEende. Regnaud, auf welchen ^ankara zu grossen 
afluss abl, übers, (a. a. O. I, p. 140): „il est ripandu le prcmier [dana 
I diff^rents Corps pour former les ämes individuelle^]." Auch Ludwig's: 
I, p. 24) „das zuerst gedacht hat" (purva -{- marshat) erscheint dem Zu- 
nmenhange nach wenig wabrsch ein lieh. 



'}J XIX, 53. 

Ludwig m, p. 191. Muir V, p. 407. Williams p. 25. Grill,' 
-^ ' Hundert Lieder des Atharva-Veda, Programm des K^l. Württemb, 

Evang. - Theol. Seminars Maulbronn 1879, p. 47, 

?. ' ' I. Kala, das Ross, fährt mit sieben Zügeln, mit tausend Augen, 

nicht alternd, samenreich; auf ihn steigen die Weisen begeistert, 

■"■ij' '.'.. seine Räder sind alle Wesen. 

■Sj^il-i ■ . ■■■■■,■. 

.^v,^ II. Sieben Räder fahrt dieser Kala, sieben Maben :sind ihm, 

-ä-'-^ Unsterblichkeit ist [seine] Achse; er [fährt] herwärts kommend alle 

diese Wesen, Kala wird als der erste Gott angefleht. 
.^■.y ^ in. Ein voller Krug ist auf Kala gelegt, ihn sehen wir an 

'M---- vielen Orten seiend; er (Kala) [fahrt] zurücl^ewandt alle diese 

i^.'.. Wesen; Kala nennen sie ihn im höchsten Himmelsraume. 

I. u.pU»;mi übersetzt Muit „witb seven rays"; er sieht also in den sieben 
Rädern die SonneosIrBhlen. Die vom PW. empfohlene Wiedei^be mit 
'- > - „üebeozHngig" ist nicht annebinbar; die dort herrorEchobeiie Betiehang 

.'.. ., auf dos Attribut „mit tausend Aogen" ist eine sehr entlegene. 

!j'''- (Ludwig: ,^ederkutidig") trennen Williams und Grill, wohl sc 

■?;. ■'-■ Recht, von kavayas: „the learned and the wise", ,,Erleucbtete u 

;y/ JI. Die Übersetzung, die Grill von dieser Str. giebl, hUt «ich 1 

^■^\ den Wortlaut des Textes, doss sie eine genaue Wiedergabe < 

^^.':- ■ nicht genannt werden kann: „mit ewig kiKfÜger Achse" beii 

nc ' ." ..' bei Weitem nicht dasselbe wie das deutlich beabNchtigte : „ 

■^,.- lichkeit ist seine Achse", und gar IIb: „So kommt tie aller 

,';;■ ■ ' gegen, die Zeit, und tritt als erste Gottheit vor sie"! — Mut 

^■'^■_ , present all these worlds"; ich ergfinze mit Ludwig das weit 

liebere „fShrt". — lyate übers. Ludwig „geht einher", auch] 
onward". XIX, 54, 6 schUesst mit den gleichen Worten, m!t 1 
liehen Änderung des pratbamah in paramalf; hier jedoch Hb 
wie ich es an beiden Stellen für richtig halte, lyate „win 
Muir wieder ,;moves onward". 
III. tam beziehe ich mit Grill (und wohl auch Ludwig) auf kumi 
Ludw. die Sonne vermutet, Muir: „webehold Iiinr(Kftla) exlsl 
-forms", ebenso Williams. — pratyaflc nimmt Muir im Gegei 
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IV. Er allein schuf die Wesen, er allein fasste die Wesen in 
sich zusammen; Vater seiend ward er ihr Sohn; nicht giebt es 
eine andere höhere Kraft (tcjas, eigentlich „Feuer") als er. 

V. Kala erzeugte jenen Himmel und Kala diese Erden ; durch 
Kala breitet sich das Gewordene und das Werden-SoUende , in 
Bewegung gesetzt, aus. 

VI. Kala erschuf die Erde, in Kala glüht die Sonne; in Kala 
[sind] alle Geschöpfe; in Kala sieht das Auge. 

VQ. In Kala ist Geist, in Kala Atem, in Kala Name ver- 
einigt ; wenn Kala gekommen, freuen sich alle diese Geschöpfe. 

Vin. In Kala ist das Tapas, in Kala das Höchste, in Kala 
das Brahman vereinigt; Kala ist Herr des Alls, er, der der Vater 
des Prajäpati war. 
^ DC. Durch' ihn ward in Bewegung gesetzt, durch ihn erschaffen 

dies [Universum], und auf ihm beruht es ; Kala, zum Brahm^i ge- 
worden, trägt den Parameshthin. 

X. Kala erschuf die Geschöpfe, Kala im Anfange den Prajäpati ; 

v4Bc (Sit. II „ttt present") als „in the future" ; obschon üiese Übets. einen 

guten Sinn erzielt, so entfernt sie lich doch wohl zu sehr von der Grund- 

bedentnng beider Worte. Grill micht zvischeu ihnen aber1i>npt keinen 

Untefscbieil; er Übersetzt beide Male gleich frei: „So kommt lue aller 

Kreatur «ntgegen." 

odwig liest statt sam [- Ibbirat, - paryait) un — ohne iwingende 

Dtwendigkeit — nad übersetzt: „Er allein ist, und als solcher ..." — 

luvantni fasse ich mii Grill tiberall als „Wesen", nicht als „Welten" auf. 

hr wohl annehmbar auch Grill's Obers. : Das Ejnst und Jetzt, obgleich 

:wegt, steht fest doch auf dem Grund der Zeit" vitishthate kann sowohl 

ich aosbreiten", wie „stillstehen" bezeichnen. 

ulr llberselzt hier stets den Locativ klle wie einen Instr., so i. S. 
Ilrongh Time all beings [eicist]"; damit findet jedoch der inlegrirende 
») des Texlinhalies keinen Ausdruck, dass nimlich All» in KUa ent- 

I Grill's „Busskr^t" (tapas) vgl. die Bemerk, p. 2. 

ishman ist hier von Muir durch „divine energy". in anderen Str. mit „divine 

iowledge" wiedergegeben. Eine Vereinigung beider Ausdrucke, (etwa: 

irilige Wissenskraft") könnte fUr diese Stellen dem Sanskrit- Worte — 

enn es durchaus Übersetzt sein soll — entsprechen. 

■fyapa: ein gottliches Wesen neben oder identisch mit Ptaj&pati iPW.); 

ayambhfl ist sonach adjektivisch zu fassen; Grill: „Srayambbü und der 

Ofyap*." Wie dieses Attribut selbst nach dem voibergehenden „K&la 



der durch sich selbst seiende Kagyapa [entstand] -aus Kala, 
Tapas entstand aus Kala. 



In engstem Zusammenhange mit dem eben übersetzten Hymnus ^ 
steht der folgende , ~ ^ 

XIX, 54. _A 

Ludwig III, p. 191. Muir V, p. 408. ^ 

-£ I. Aus Kala entstanden die Wasser „ aus Kala das Brahtnan, •'p 

das Tapas, die Weltgegenden; durch Kala geht die Sonne auf, lo ^ 
Kala geht sie wieder unter. 'S 

, II. Durch Kala weht der Wind, durch Kala ist die Erde 

J^ gross; der grosse Himmel ruht in Kala. 

f- III, In Kala erzeugte das Gewordene und das Werden-Sollende ■ 

^ der Spruch (mantra) vormals; aus Kala entstanden die Ric, das.; 

\ Yajus entstand aus Kala. 

t. IV. In Kala liessen sie das Opfer entstehen als für die Götter 

« unvergänglichen Anteil; auf Kala beruhen die Gandharva's und . 

J die Apsaras, auf Kala die Welten. 

V, In Kala herrschen dieser Angiras und der Atharvan über '■^ 
den Himmel. Diese Welt und die höchste Welt und die heiligen J< 
Welten und die heiligen Sonderungen, 

erscbuf den Prajäpati" sich hehaupten kannte, bespricht 
■^ (leren Schluss lautet; „Tliis word niust be regatded ai 

meaning anything more thaii ooe, u'ha comes into existc 
Dniinary' aiul supernatural inanner." 
r. Der LokalK' käle am Scbhiäse der Str. ist von Mnir (t 
der vorherg. Hymne) und Ludwig nicht prägnant genug 
■*„ wird iweierlei hervorgehoben; daä Aufgehen der Sonne 

das Ruhen der Sonne in Kala. 
■^ V. vidhriti behält Ludwig in seiner Übers, bei, allerdings 

gebenen Erklärung „Zwischen räume, Wcllgegenden". 
Wort das Richtige triffl, beweist Chdnd. üp. VIII, 4, 1 , 
als Brücke (selu) und Grenze (vidliriti) der Welten bei 
* ya ätmä sa sefur vidlirilir csiiäin lokäiiäm maiobhedäya) U 

ersichtlicher Av. IV, 35, 1 ; yam udanam prathamsjä 
taposA brahmaije 'pacatl'yo lokanäm vidhril'r nah 
^ (tanenälitardni mrityuin „(be Sonderung der Welten toi 

*, ^ Nabels" (Ludwig-s „der Welten Schutz" III, p. 43 

&' lulrefTend). Von einer Übers, des Wortes durch „ordinan 

■•^ wohl keine Rede sein. 
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VI. Alle Welten durch das Brahman ersiegt habend, wird 
dieser Kala als der höchste Gott angefleht. 



VI. Zu tyate vgl. das zu XIX, 53, 3 Bemerkte. 



Diese beiden Lieder verherrlichen die Macht des Zeitgottes 
Kala; er wird mit einem Rosse verglichen, das als Wagen alle 
Wesen zieht. Die in ddh Anfangs-Strophen von XIX, 53 dreimal 
angeführte Sieben-Zahl (mit Bezug auf die Zügel, die Räder und 
die Naben) lassen mehrfache Erklärungen zu, und es ist wohl auch 
sehr zweifelhaft, ob selbst dem Verfasser dieses Liedes jedes Mal 
eine klar abgegrenzte Anschauung zu Grunde gelegen hat. Den 
wahrscheinlichsten Auslegungen am nächsten führt uns eine Bezug- 
nahme auf Rv. I, 164, 2 f. „Sieben bespannen einen einrädrigen 
Wagen; ein Ross zieht ihn, das sieben Namen hat; drei 
Naben hat das Rad, das nicht alternde, unaufhaltsame, worauf alle 
diese Wesen stehen. Diesen Wagen, auf dem die sieben stehen, 
den siebenrädrigen ziehen sieben Rosse." Die sieben Räder er- 
klärt nun Säy. als entweder die Strahlen der Sonne oder die sechs 
Monatspaare und den 13. Monat des Schaltjahres bezeichnend; 
Haug, a. a. O. p. 470 verwirft beide Deutungen; nach ihm ist 
der siebenrädrige Wagen „der innerhalb eines Jahreslaufs der 
Sonne zu vollziehende Opfercyklus des Jyotishtoma, der aus sieben 
einzelnen Teilen besteht, und der wie fast alle seine Teile bereits 
im Aitareya-Brähmana Gegenstand der Spekulation ist.*' Aufifällig 
ist nur, dass Haug die Str. XIP) derselben Hymne wieder er- 
l^r wähnten sieben Räder des Sonnen wagens hier ohne Weiteres als 
L^- die sieben Sonnenstrahlen erklärt, welche er auch in den Str. II 
^^.v genannten sieben Namen des einen Rosses erblickt. — Die in Av. 
XIX, 53, 2 erwähnten sieben Naben sind vielleicht als die sieben 
J|i Haupt-Metra aufzufassen. 

Der Beweis, dass Kala die höchste Gottheit ist, wird im Übrigen 
auf die bekannte Weise erbracht: er hat das Universum geschaffen, 
in ihm ist Alles, auch das Tapas und Brahman enthalten, er hat 
^ selbst Prajäpati erzeugt und dgl. mehr. — Dürfen wir den Str. X 
K^, erwähnten Kagyapa als mit Prajäpati identischen kosmogonischen 
£: Genius auffassen, so ist bezüglich seines Attributes svayambhü nur 



i) Diese Str. wird auch Pragna-Up, I, II citirt, 
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.fx: . auf Av> X. 8, 44, Igä-Up. VIII (p. 67) und Katha-Up, IV, i (p.-^^ 

ä;!' 39), wo an dem höchsten Principe die gleiche Eigenschaft betont ^, 

wird, sowie in weiterem Sinne auch auf Taitt. Up. II, 7, l (p. 5) ^h. 

zu verweisen. äl 

Zu XIX, 54, I : „Durch Kala geht die Sonne auf, in Kala i.^ 
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*^$:'. geht sie wieder unter" vgl, Katha-Up. IV, 9 (bereits p. 28 citirt):'^ 

ä.:; . „Von dem aus die Sonne aufgeht und in dem sie untergeht, auf ^^i 

iJC'.^ ihm beruhen alle Götter; Keiner geht "darüber hinaus; dies ist ^;i 

dieses [Brahnian]." — Nach der Schluss- Strophe dieses Liedes hat.;^'^ 
Kala alle Welten durch das Brahman errungen; die Stelle dieses L^ 
Brahman vertritt das Tapas Av. X, 7, 36 : „Der aus Anstrengung ._ 
und Tapas geboren alle Welten erlangt hat, .... diesem höchsten i^ 
Brahman sei Verehrung!" und ebenso Av. XIII, 2, 25: „Rohita er- vig 
^?y stieg den Himmel durch das Tapas"; analog Kaushit« Brähm. Up..^ 

vS'^x;.. IV, 20: sayävad dha vä indra etam ätmänamna vijajne tavad enain -^ 

asurä abhibabhüvuh sa yadä vijajffe 'tha hantväsurän vijitya sar- 
veshän ca devänäm sarveshän ca bhütänäm graishthyam svaräjyam 
T{:r:'.\- ädhipatyam paryait „So lange Indra diesen Atman nicht kannte, ^ 

t|;;v^' überwanden ihn die Asura's; als er ihn erkannt hatte, besiegte/^ 

und erschlug er die Asura*s, und er erreichte über alle Götter und ^ 
alle Geschöpfe den Vorrang, die selbstständige Herrschaft, die 



Oberherrlichkeit." 



-.1 






Eine specielle Übersetzung verdient an dieser Stelle noch ein .^j*^ 
'^:: Lied , von welchem einzelne Strophen des Öfteren im Vorher- *• .^ 

gehenden zum Vergleiche herangezogen worden sind: . /-ä 



Ludwig ni, p. 393. Weber, Ind. Studien XHI, p. 129 (s. hier und; >.;S 
II, p. 84 die Varianten der Väj. Sanh. und des Taitt. Ar.) :^ 

I. Der Liebende schaut das Höchste, was im Verborgenen :^1 
befindlich, worin Alles eingestaltig wird; dies [Universum] molk:>:1 
Prigni heraus, geboren jubelten auf die den Himmel erlangenden.; 

Schaaren. • :.. '-.': 



I. Vena wird Rv. VIII, 3, 18 Indra genannt: „als Liebender, o Indra, höre' :<j 

'-&-" unseren Ruf, und so wird wohl auch hier Prajäpati gemeint sein; Weber-^ 

V-V; .^ entspr. Mahtdhara: „der Seher, der Weise.** — Unter idam ist wie z. Bi^ 

^v^"^ Rv. X, 129, 6 — 7 das Universum zu verstehen. — jäyam&nAh yerluade icllj^ 

" ' • ^. --..■■ •:■*>•>. r>^ 
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je uns der des Unsterblichen kundige Gandharva 
als höchste Kraft im Verborgenen [ist]. Drei 
id im Verborgenen niedergelegt; wer diese kennt, 
ä Vater! 

;r Vater , er, unser Verwandter kennt alte Eni;i- 
escn (oder: kennt als [seine] Emanationen ;illc 
izig nur den Göttern Namen verleiht , zu ihm zur 

alle Wesen. 

und Erde habe ich zugleich umschritten ; icli 
n Erstgeborenen der göttlichen Satzung. Stimme 

Reden legend, in den Wesen befindlich, dieser. 



als Nom. mit vrili; die Pada-Teüung wirkt allerdings störend, 
im molk Prigni ab, was da ward geboren; zujauchzten die 
e himmelskundigen." „bimmelskuDdig" jsl übrigens schwer- 

vid in derartigen Zusammeiisetiungen geliörl zu vid „finden, 
licht vid „wissen". — I.udivig's „sangen daiu" möchte ich mit 
i(" vertausciit sehen, hauplsäclilich im lliobUcke auf ChAnd. 

3 (s. p. 8): „Und was nun entstand, das war Aditya; seiner 
olgte Freudengeschrci und alle Wunsche." 
)i padani" hat man sicherlicli die Rv. X, 90, 3 vorllL'^'cnclc 
Erblicken. — Die Worte „er sei des Vaters Vater" legt Weber 
[X, p. 45) ats eine Beziehung auf die Hoheit des Wissens 
burt aus, wie sie _u. A. aus dem Beispiele des Manlra-Ver- 
Angirasa erhellt; dieser redete nämlich seine Verwandton, die 
ikfit waren, mit „Söhnchen" an und erhielt auch von den 
Recht hierzu. — Könnte aber hier nicht vielleicht etwas ganz 
gedruckt sein und zwar die Unmöglichkeit für den Menschen, 
is jener „trlqt padäni" lu erlangen? d. i. „derjenige Mensch, 
k'lssen erlangt, durfte dreist Vater des höchsten Wesens ge- 
n." Vgl, auch MuQij. Up. III, a, 9: »a yo ha vai tat paramam 
L brahmaiva bhnvati „Der, welcher dieses höchste Brahman er- 
selbsE Brahman." 

, 8j, 3 (p. 36); Ludwig's Üliers. von dhämini all „Urwtic" 
(Väj. Sanh. XXXII, 10) „Satzungen, GrOndungen" sind nach 

citirten Besprechung des Wortes zu berichtigen, Weber; 
, II, p. 84 „Regionen." 

jedcnlalU von dhä „setzen , schaffen" (nicht dhi, dhayati 
ich der Angabe im PW.) abzuleiten. Ludwig (ibersclzl es 

begierig" und ergfinzt zu vicani das Partie, „sprechend". — 
lieier Str. eine Identificinmg des höchsten Gottes mit Agni 
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\; V. Alle Welten habe ich umschritten , zu sehen den ausgc- ;;■ 

?^■■ spannten Faden der göttlichen Satzung, worin die Götter Unsterb^'. -^ 
lichkeit erlangend [als] in der gemeinsamen Quelle sich erhoben - 

v.- (= entstanden). 



.x=v ' 



J' 



I-. • ■ 











- ■• 



,'-r -. 









Ä>. ^ V. Ich übersetze nach Ludwig. Weber : „worin die Götter zur einigen Quelle 

.:':■}:.• (adhi c. loc. als Ausdruck der Bewegung?) empor sich heben." 



. ') 






Ar : . . 

'^:; \. Einen den Upanishad's fremden Anschauungskreis betreten '^ 

&y einige Hymnen des Atharva-Veda, welche dem Brahmanen-Lehrer •■ j 

> -M und -Schüler und dann in weiterem Fortschritte der Absurdität -il 

^'ä :■ -;; einzelnen Opfern, Opferbestandteilen und ähnlichen Dingen überäüsU^ 

hohe göttliche Macht zuteilen. Obschon diese Ersfcheinungen fiißf 
die vorliegende Abhandlung nur ganz sekundären Belang haben,^ 
so mögen doch anhangsweise als .Veranschaulichung «dieses beinahe:^ 
zugleich an Unverstand und Unverständlichkeit anlangenden Mysti- ?5 
cismus einige Abschnitte der Lieder Av. XI, 5 und XI, 7 hiet.;3 
^^' . Platz finden. ^;^ 



:^:f ^ XI, 5 (im Auszuge). 



Ludwig III, p. 452. Muir V, p. 399. :' 



't; 



V ■ 

^- - 

1t:. .-^ 

. -t- : 



I. Der Brahmacarin (Brahmanenschüler) Wandelt dahin belebend 
beide Welten (Himmel und Erde);, in ihm sind die Götter eines' .~; 
Sinnes; er hat die Erde und den Himmel gestützt, und er fördert'-i^ 
den Acärya (Lehrer) durch Tapas. ■ ■ -fy* 

<^ • IL Dem Brahmacarin gehen nach die Väter, die Götterscharen,:? :;^ 

einzeln alle Götter; ihm folgten die 6333 Gandharvas, er fördert !j| 
alle Götter durch Tapas. -vi 

III. Der Acärya, der ihn als Schüler aufnimmt, macht ihn :^ 
zum Brahmacarin im Mutterleibe; drei Nächte trägt er ihn. ina'^ 
Bauche; zu ihm, wenn er geboren, kommen alle Götter, ihn' 
zu sehen. 



.■.■«^•' 



.'.y. . I. Muir: „the gods arc joyful in him"; das wäre sumanasas, nicht sainnui?^ 
^i. ;- nasas. — Für piparti giebt PW. die Übers, „er übertrifft** ah, die. jedoc^] 

.'^Ü. Str. IV (lokän piparti) schlecht passen würde. 

.^5 ■ , ^I« devajanäs bezeichnet wohl die Götter in kollektiyem Sinne .(iin Gegens 

•ji^--."/ zu prithak), Ludwig „die Leute der Götter." • v-;.-«' i": ^'^^r^. 



' ..'uj. 
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IV. Dieses Brennholz ist die Erde, das zweite der Himmel, 
und den Luftraum füllt er mit Brennholz ; der Brahmacärin fördert 
mit dem Brennholz, dem Gürtel, mit Anstrengung und Tapas 
die Welten. 
g-^ V. Früher als das Brahman geboren entstand er in Glut ge- 

kleidet durch das Tapas; von ihm ist entstanden das Brahmanam, 
das höcliste Brahman und alle Götter zugleich mit der Unsterblichkeit. 
Vn. Der Brahmacärin, erzeugend das Brahman, die Wasser, 
die Welt, Prajapati, Parameshthin , Viräj, — ein Embryo in der 
Unsterblichkeit Mutterleib geworden, Indra geworden vernichtete 
er die Asuras. 

VIII. Der Acarya hat diese beiden weiten und tiefen Welten, 
Himmel und Erde gebildet; diese behütet durch das Tapas der 
Brahmacärin, in ihm sind die Götter eines Sinnes. 
W- IX, Diesen Erdenraum und den Himmel hat der Brahma- 

j^A cärin als ein Almosen zuerst hervorgebracht; sie zu zwei 
,^^ Brennhölzern gemacht habend verehrt er sie, auf ihnen beruhen 
1^: alle Wesen. 

^ X. Diesseits der eine, der andere jenseits des Himmelsrückens 

1^/ sind die beiden Behälter des Brahmanam im Verborgenen nieder- 

^' gelegt; sie behütet durch das Tapas der Brahmacärin, dies 

1^; macht er sich ausschliesslich eigen als der Brahman-Kenner. 

?. XIV. Der Acärya ist der Tod, Varuna, Soma, die Pflanzen, 

die Milch . . . . i . 

Wir XV. Zu sich ausschliesslich nimmt die Schmelzbutter der 

;^' Acarya, zum Varuna geworden; was nur immer bei Prajapati er 









L^.- 



^l'_ IV. prioäti und piparti übers. Muir unterschiedslos durch „he satisfies*', vgl. 

^; PW. s. V. I. par und 2. par. 

V. gharma ist hier wohl allgemeiner als „Hitze" zu fassen, nicht als „heisser 
^_ Opfertrank." — brahmajyeshtham ist schwerlich hier, wie Muir auf X, 7, 

|*?f; 32 ff. verweisend meint, persönlich zu deuten, sondern lediglich als Poten- 



^a: 



^'j > cirung des Brahman und Brahmanam anzusehen. 

^.r - VII. lokam ist von Ludwig tibersehen. — Zu der Identificirung des Br. mit 

^^V Indra cf.. Av. X, 7, 29 f. (p. 53 f.). 

^>. . X. Muir trennt brahma vidvin: „wise, he appropriates that divine know- 
*•*■">»■•■ 

ledge"; auf dem allgemeinen Wissen liegt aber nicht der Nachdruck, 

sondern auf der Kenntnis gerade des Brahman; nur diese verleiht ihm 
^ä";r seine Kraft. . 

^-. XV. Ludwig: „Daheim verschafft sich ausschliesslich sein ghrita der zum 

Acirya gewordene Varuna." Wahrscheinlich wird jedoch hier der Acarya, 
/ /^ nicfitVaniQay .de^m Brabmaodrin gegentib^rgestellt sein; cf. Str. VIII und 

auch XrV : „Der Acarya i«t . , , Varupa." 
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'$11^ :- wünschte, das gewährte ihm der Brahmacarin als Mitra aus seinem . - 

■^^'' eigenen höchsten Geiste. '/\; 

'v', XVI. Der Acärya ist der Brahmacarin, der Brahmacarin Praja- 

r : pati, Prajäpati herrscht, der Herrschende (viräj) ward Indra^ der 

^■,- mächtige. . . J^; 

XIX. Durch Brahmacaryam (heiliges Studium, Lebensweise * 
des Brahmacarin); durch Tapas vertrieben die Götter den Tod von ,; 
sich ; Indra brachte durch Brahmacaryam den Göttern den lichten 7 
Himmel herbei. >' 

• ^ 

' XX. Die Pflanzen, das Gewordene, das Werden -Sollende;';;! 

Tag und Nacht, die Bäume (vanaspatib eigentl. „der Herr des :..^ 

Waldes"), das Jahr mit den Jahreszeiten, diese sind voni Brah--- 
macarin entstanden. 

XXI. Die Tiere der Erde, des Himmels, die wilden und die/!:^ 

■ "V 

zahmen, die geflügelten und die ungeflügelten sind vom Brahmacarin '<^ 
entstanden. -.:^ 

^.5'':" XXn, Gesondert tragen Alle, die von Prajäpati entstanden, ^/ 

;^x.; den Atem in sich; diese alle (die Präna*s) behütet das im Brahma- > 

§v-C cärin enthaltene Brahman. 

XXIV. Der Brahmacarin trägt das strahlende Brahman; in \^i 
diesem sind alle Götter zusammen verwoben ; Ein- und Ausatmung . 
und Durchatmung erzeugend, Sprache, Geist, Herz, das Brahman, ' 
v^? ^^^ Weisheit (seil, ist der Brahmacarin). 

Jf*: XXV. Gesicht, Gehör, Ruhm lege in ims, Nahrung, Samen 

^^ ' Blut und Bauch 1 

XXVI. Dieses bildete der Brahmacarin; auf dem Rücken des; J' 



^:v." Wassers stand er, das Tapas im Meere erhitzend; rot, braun, glänzt ;. 

er isehr auf der Erde. 



XVI. „praj&patir viräjati virdcji indrah^', jedenfalls beabsichtigtes Wortspiel mit dem r- v 

;^*-i'.' Namen der Viraj. — In dieser Str. liegt eine ununterbrochene Reihe vor :-'= 

\_% ■ vom Acarya bis zum Indra; in sofern thut Mnir unrecht, brahmacärt' als 7 > 

::^.';^" ..'' erstes Subjekt zu nehmen. 






;^iv Kann man aus diesem Liede einen vernünftigen Kern heraus- "-j 

^^k:'.'-- schälen — was jedoch zum Mindesten durch einzelne ins Extrem. "X 
-^:J , gehende Strophen sehr unsicher wird — so ist es der, dass der '"^ 
Brahmanen-Schüler durch das Studium des Brahman d. i. dadurch, i^i 
dass er das Brahman in sich ganz aufnimmt, die\ Einhdt.der*'*; 
menschlichen Seele, also desjenigen, was am Menschen der Brattf-iS: 

. • ■ ..■-'*■ ■ ■ ■" ■.•-■••..-.:.;.; .^ \ri,-v-r"-i'.?-..^.^.2SSl 



t der Gottheit erfasst und verwirklicht: 
und gar real aufgefasster Fantheis- 
iden lässt sie uns manche Ideen , die 
I Liedern hervorgetreten sind, auch 
-ung des Universums, die wirkende 
as, die beiden vert>orgenen Behälter 
ahrscheinUch eine Beziehung auf die 
id andererseits auf die im Himmel 
: (cf. die oben besprochene Vierteilung 4 
cen ist — , die Verschmelzung der 
Einheit u. a. m. 

V, 17, s) nennt den Brahmacärin 
iUed der Götter" ; •) des Näheren geht 
hne sich jedoch in das Gebiet des 
Up. Vm, 5, I ff,, wo das Brahma- 
seines Einflusses auf die Möglichkeit 
; verschiedene Opferarten und Askesen 



auch der Juhd alt Gattio det Brihtupati Er- 
I Gattin d«> Brahmaa genannt iit. Der Name 
im. des Opferiair«U juhü. 



an das Purusha-Söktam (Rv. X, 90), 

ehalten, bietet .r; 
^m Auszuge). 

■ V, p. 396. ^ 
lame und Gestalt, im U. die Welten '%■ 
mä Agni und das All vereinigt. '^ 
id Erde, alles Gewordene vereinigt, --K 
bnd, der Wind sind im U. enthalten. Jy^ 
i Nichtseiende, die beiden, sind imU. ^i:: 
;, Prajäpati ''■'■ 

i nur Str. XV und XVI; der Übergang vom 'it 

liehen bt hier analog wie X, 7, 33 C bei C^-lg 

aber iit darunter daa Übriggebliebene des c:~:/S| 

■ durchgehende. Beieichnnng - aU „der U.'* 
demnach Khwer haltbar. :•)_ 



IV das Brahman, die zehn Schöpfer des A 

Rad von allen Seiten an die Nabe , so sind die Go 
U. befestigt. 

V, Ric, Säman, Yajus sind im Ucchistam 

XIV. Die neun Erden, Meere, Himmel sind im l 
die Sonne erstrahlt im U-, Tag und Nacht ist in mir < 

XVI. Der Vater des Erzeugers, Ucchishta, der En 
Lebenskraft, der Grossvater (= der erste Vater), er, d 

i Alls, wohnt, ein Stier, überwältigend auf der Erde. 

XVII, Die göttliche Ordnung, die Wahrhaftigkeit) 
die Herrschaft, die Anstrengung, das heilige Gesetz und 
Handlung, das Gewordene, das Werden-Sollende, Tapfe: 
Kraft sind in der Kraft U. 

XVm. Wohlfahrt, Stärke, Absicht, Herrschaft, Mad 
Räume, das Jahr ist im U. 

XX. Halbmonate und Monate, die Jahresabschniti 
Jahreszeiten, im U. sind die laut ertönenden Wasser, 
die grosse Tradition, 

XXI. Kiesel, Sand, Steine, Pflanzen, Kräuter, Gras 
Blitze, Regen sind im U. [auf ihm] beruhend ruhend. 

XXII. Gelingen, Bewirken,Erwirken, Auswirken, höh 
volles Erwirken sind im U. zusammengehalten, enthalte 

XXni. Was atmet mit dem Atem, und was sie 
Auge, aus dem U. sind entstanden alle im Himmel 
himmlischen Götter. 

XXIV. Die Ric-, die Säman-Lieder, die Metra, di 
mit dem Vajus, aus dem U. sind entstanden alle etc. 

XXV. Ein- und Ausatmung, Gesicht, Gehör, Un 
keit und Vergehen, aus dem U. sind entstanden alle i 

XXVI. Lust, Freude, Wonne, Vergnügen und Jub 
U. sind entstanden alle etc. 

XXVII. Die Götter, die Vater, die Menschen, die 
und die Apsaras, aus dem U. sind entstanden alle etc 

IV, „Die zehn Schöpfer des Alls" cf. XI, 8, 3 u. 10 (p. 68). 

XIV, Es sind je drei Erden, Meere und Himmel zu verstcheo. 

XVIir. Die seclis Käume »ind die vier Weltgegendcn mit Hinn^UEi 

und des i^nteren Ranmei. 
XXIV. Za chaudtnd cf. Rv, X, 90, q (p. 13). 



Schluss. 



n aus dem Gebiete des Mysticismus , das nur 
zu streifen unsere Absicht war, wieder zurück, 
, einen Gesamtüberblick der vorangegangenen 
:ben, so bieten sich uns als hauptsächlichste 
zwischen den behandelten Hymnen und Upani- 

Urzustandes des Alls ist die allgemeinste An- 
eines jeden Seins und Nichtseins, indem aber 

reinen , .Nichts" ein Urwesen involvirt wird, 
iem NichtSeienden (als aus einem Gliede seiner 
um erstehen lässt. Somit vollzieht sich die 
)es und Nichtseiendes, in Name und Gestalt, in 
n u. dgl. m. Insofern ist auch die Entstehung 
at als aus seinem Gegensatze, dem Nichts, her- 
rd in richtiger Konsequenz der eben beregten 
ndes und Nichtseiendes als im Urgrund ent- 
t erklärt, anderswo wieder lässt der letztere 
im NichtSeienden hervorgehen, oder gar, wie 
ändogya-Up. (p. 5) lehrt, dieses Urprincip wird 
Is Seiendes bezeichnet und bewirkt als solches 
tion. Überall tritt also die Uncntschiedenheit 
Benennung des Schöpfungs-Principes — ob als 
oder keines von Beidem — hervor; als , .seiend" 
Nichts getrennt werden, als „nichtseiend" soll 
itslosigkeit entsprechend seiner sonstigen Dar- 
P- I) 3 (P- 38): .i2u ihm reicht nicht das Auge, 
:ht der Geist etc.") hervorstechen ; die Bezeichnung 

noch nichtseiend" soll die Unlösbarkeit des 
IS mehrfach an die Einheit von „Sein" und 
ä Logik erinnert — noch deutlicher zu Tage 
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2) Die Hauptfaktoren, deren sicli das Urwesen zur Entfaltung -. 
der Welt bedient, sind die abstrakten: Tapas, Käma und Manas, :: 
die heisse Geistesarbeit, der Wille und das schlechthinnige Denken ; 
die letzteren beiden wirken wechselseitig. Das ersterwähnte Tapas 
zwingt uns geradezu zu einer Gegenüberstellung des mit ihm mehr- 
fach konkurrirenden Brahman. Es scheint das eigentümliche Ge- 
schick dieser beiden Beq^ritVe jjewesii^n /u sein, einander trotz beider- 
seitiger l^ntwicklung stets wieder ins Gehege zu kommen. Wir dürfen 
als erwiesen annehmen, dass das Neutrum „Brahman" vor seiner 
schliesslichen Anwendung im Sinne der höchsten bewussten göttlichen \ 
Kraft die Übergangsstadien ,, Andacht, Gebet" und „Opferspeise" 
durchzumachen hatte *). Die Verkörperung der ersten Bedeutung 
übernahm nachfolgend das T.ipas, das jedoch in gleichzeitiger Be- .. 
herrschung des körperlichen und geistigen Gebietes (Askese und \ 
Geistes-lnbrunst, religiöse Meditation) sich fort und fort zu höherer '/; 
Macht entwickelte, um endlich derselben auch bei der schöpfe- -^ 
rischen Thätigkeit des oberston Gottes und vereinzelt sogar ;. 
auch bei dem Entstehen dieses letzteren Geltung: zu '-? 
erwirken (man vergleiclie hierzu die p 9 ausgehobenen Citate, •' 
namentlich Av. X, 7, 36). Und damit war es an der Schwelle 
des dem l^raliman geweihten Geistestempels angelangt; weiter 
hinein in das Innere drang es Jedoch nicht vor; dieses Mal hält 
das Brahman siegreicheren Stand . indem es die Kraft hierzu aus 
dem ihm eigenen Borne des reinen, bewussten Denkens schöpft, 
der dem Tapas sich nicht in gleicher Unversieglichkeit geboten. 

Auf diesen Übergang resp. diese intime Annäherung des Tapas 
zum Brahman, wie er aus dem Av. und den Upan., nicht aus dem 
Rv. ersichtlich, brauchen wir kein zu hohes Gewicht zu legen ; der 
Unterschied erstreckt sich eben nur auf das Wort. Das Verhält-' «.^ 
nis zum ersten Got'e ist bei beiden mit gleicher Leugnung logi- .: 
scher Gedankenfolge geschildert, analog den Beziehungen, wie wir.f 
sie oben zwischen ,,Gott" und ,, Realität" erkannt haben. Bald wird •.>; 
die Erschaffung des Urprincips dem Tapas zugeschrieben, d. h. es v^ 
Übernimmt dieses die Schöpfung jenes Wesens und übergiebt dem- /^ 
selben dann alle weitere Schöpfungsthätigkeit, bald wird vice versa y*, 
Tapas oder Brahman vom Gotte zur Entfaltung gebracht, oder ,'^ 
wieder, gleichsam als Verschmelzung beider Vorstellungen, der.^'' 






• a 



f. 



i) Vgl. Ludwig III, p. 296 ff. 
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Begriff des solchem Tapas konformen Braliman wird einfachst mit 
^ dem des obersten Wesens vereinigt, damit so wenigstens äusserhch 
die Schwierigkeit des Dualismus gehoben werde. 

Hinsichtlich seiner Ursprünglichkeit vertritt des Öfteren die 
Stelle des Tapas das Element des Wassers, eine überall gelauti-^e 
Anschauung ~ mit der gleichen Unentschiedenheit , dass seine 
Existenz entweder als der des obersten Gottes vorhergehend oler 
nachfolgend, auch dann aber noch zur übrigen Götterwclt im Ver- 
hältnisse der Kausalität befindlich, hingestellt wird. 

3) Der Schöpfungsakl selbst findet wiederum in den Liedern 
die gleiche Erklärung wie in den Upan. ; mit Hülfe der oben er- 
wähnten Tapas, resp. i^rahman , Manas, Kama entsteht in j)er- 

t, petueller Entwicklungsreihe das Universum, das nach anderer Vor- 
stellung auch geopfert wird, — der Übergang zur Beziehung 
zwischen Göttlichem und Menschlichem . zum aus-i^esprochensten 
Pantheismus. Und wie hier die Ausführunoren der Hvmnen denen 
der Upan. parallel laufen, ist wohl zur Genüge an den betr. Stellen 
selbst klar gelegt worden. Das Eingehen des Gottes in das 
Universum ist eine zum Überdrusse oft wiederkehrende Vorstellung; 
er ist die Innenseele aller We.scn, und er, wie die Furusha- Hymne 
entsprechend den Texten des Av. und der Uj». andeutet, wohnt 
im Herzen, dessen kleinen Raum er behcrrsciit. 

4) Mit der Erkenntnis tler Unmöglichkeit einer klaren Aus 
einandersetzung der Weltentstehung bricht sich aucli das unum- 
wundene Geständnis Bahn, dass der men.scliliche Geist der Lösung 
derartiger Aufgaben nicht gewachsen ist. Im Dunklen tappt er 
umher, in unverständlicher Rede ; vergebens forscht er nach dem 
Namen und Wesen des obersten W^eltengebieters, den er sich nur 

^ durch eine allgemeine, unklare Bezeichnung eine Idee näher rücken 
kann, und dessen, auch nur relative, Kenntnis nur dem unermüd- 
lichen Denken (das Tapas in seinem Übergange zum Brahman) des 
erhabenen Weisen, nach einigen Belegen, (cf. Mund. Up. III, i, 8 
p. 38) überhaupt Niemandem erreichbar ist; einen Gott benennt 
er auf vielfache Art, da ihm die Vereinigung der mannigfachen 
Erscheinungsformen des ,, überall Auge, Ohr, Mund, Füsse etc. 
Habenden" nicht erfassbar erscheint. Und so schläfert sich das 
menschliche Denken selbst wieder ein durch die rückhaltslose 
Einsicht der Unerforschbarkeit des höchsten Wesens. 
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5) In dieser Verzweiflung an der eigenen Kraft einerseits und 
in den dennoch wiederholt angestrebten Versuchen behufs Erlan- 
gung weiterer Erkenntnis andererseits tritt uns der Grundquell aller 
Widersprüche entgegen, an denen unstreitig Lieder und Up. gleich 
geringen Mangel leiden. Zum grossen Teile ist dieser rastlose 
Widerstreit bereits bei Besprechung der vorhergehenden Punkte 
berührt worden ; mit besonderer Entschiedenheit tritt er aber noch 
hervor in dem beinahe aus jeder Zeile sich ergebenden Ringen 
nach Einsicht in das Verhältnis des obersten, einen Gottes zur 
Götterwclt, und gar häufig finden wir die unzweideutig ausge- 
sprochene Absicht, die letztere überhaupt zu annuUiren. Bald 
allerdings zeigt sich wieder die Macht der Gewohnheit, und die 
Götter nehmen in dem Weltendrama ihre alte Rolle wieder auf, 
ist auch ihr Ansehen erheblich geschwächt. Denn einige Nach- 
wirkung hat die Vereinigung sämtlicher göttlichen Kräfte und 
Attribute auf und in den einen Oberherm doch gehabt. Eben 
diese Koncentration , diesen starken Hang zum Monotheismus er- 
weisen die Hymnen in ihrer Identificirung von Agni; Sürya, Indra 
etc., dann in ihrer an eine Identificirung heranreichenden völlig 
analogen Darstellung eines Purusha, Vigvakarman, Hiranyagarbha 
nicht minder klar, wie die Upan. durch völlige Verquickung von 
abstrakteren Namen , wie Prana, Brahman, Atman, zu denen sich 
späterhin die heilige Silbe Om gesellt. *) 

Auf Grund dieser Punkte dürfen wir ohne Bedenken zwischen 
den besprochenen Hymnen und den älteren Upanishad*s das Verhältnis 
statuiren, dass wir in ersteren geradezu eine poetische Wieder- 
gabe geistig identischer oder zum Wenigsten aufs Allerengste ver- 
wandter Anschauungen zu erblicken haben. Wir werden wohl 
keine zu gewagte Hypothese in dem Satze aufstellen, dass diese 



i) Erwähnt seien hier nur Kaushit. Brahm. Up. III, 8: esha lokapäla csha 
lokhadhipatir esha lokegah sa ma itma „Er (PrÄna) ist der Weltenhtiter, er der 
Weltenoberherr, er der Weltengebieter, er mein Atman"; Brih. är. Up. III, 9, 9: 
katama eko deva iti prai?a iti sa brahma tyad jty acakshate „Welcher ist der eine 
Gott? Prai.ia, Brahman, jenes Unbekannte wird er genannt"; V, 3: csha prajapatir 
yad dhridayam etad brahma . . . „Dieser Prajapati ist , was das Herz ist, dieses 
Brahman etc.*'; Mund. Up. IT, i lö: purusha evedam vigvam karma tapo brahma 
paramritam „Purusha allein ist dies Alles, die Opferhandlung, das Tapas, das Brah- 
man, das höchste Unsterbliche"; Mai?dükya-Up. II: sarvam hy etad brahmdyam 
ätma brahma „Denn dieses All (welches die Erklärung und Entfaltung der Silbe 
Om ist cf. I) ist das Brahman, dieser Atman ist das Brahman.'* 
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Lieder nicht nur als ein Übergang zur Litteraturgattung der 
Upan. aufzufassen sind, sondern ihrer Abfassungszeit nach mit den 
alten Upanishad's zusammenfallen. Es scheint mir diese Ansicht 
sehr wohl zu harmoniren mit dem, was einer der massgebendsten 
Gelehrten, Prof. Roth, über die Entstehung der Hymnen-Sammlun- 
gen (Kühnes Zeitschr. f. vgl. Sprachf. XXVI, p. 59) sagt: „Es ist 
ja überhaupt wahrscheinlich, dass unserer Samhita Teilsammlungen 
zu Grunde liegen, dass sie nichts Anderes ist als eine Vereinigung 
und Zurichtung specieller älterer Bücher, die bei ihrer Verbindung 
etwa durch Buch IX und X vervollständigt wurden und eine ein- 
heitliche Redaktion erhielten." Gerade mit dem X. Buche des 
Rv. haben sich aber auch die vorhergehenden Erörterungen fast 
ausschliesslich beschäftigt. 

Ein methodisch entwickeltes philosophisches System finden 
wir eben so wenig in den Upan. , als wir es von jenen Hymnen 
ihrer poetischen Natur zufolge erwarten dürfen ; und wenn sehr 
viele Gegenstände, über die die Up., nicht selten vom mystischen 
Tiefsinn zum wuchernden Unsinn *) übergehend, des Langen und 
Breiten handeln, in den Hymnen nicht berührt werden , so ist die 
Vermutung nicht unberechtigt, dass die — geistig hoch ent- 
wickelten — Verfasser dieselben mit vollem Bewusstsein und 
Rechte von sich gewiesen — mit dem Rechte des Dichters , dem 
sprachliche Spitzfindigkeiten und trockene begriffliche Erörterungen 
nicht zusagen können und dürfen. Dem Kerne nach jedoch bieten 
uns die Lieder wohl kaum weniger als die Upan.; ihre geistige 
Frische darf sich mit den hervorragendsten Abschnitten derselben 
messen ; in beiden auch verschwindet sie am gleichen Punkte wieder, 
dort nämlich, wo ihr die alten Vorurteile begegnen, die auf 
jeden weiteren Fortschritt zerstörend wirken. 

Als irrig muss es aber bezeichnet werden, deshalb im Gesamt- 
urteil über die Upan. völlig absprechend sich zu verhalten und 
einerseits wegen ihrer teil weisen — aber eben auch nur teil weisen — 
Monotonie, andererseits wegen ihres Mangels an systematischer 
Durchführung in ihnen nichts mehr als „the philosophy of a barba- 
rous age and people" zu erblicken. Dieses Zeugnis stellt A. E. 
Gough ihnen aus (The philosophy of the Up., Calc. Review, Vol. 
6^» P- 35 3)1 obwohl unmittelbar darauf direkte Vergleiche, und 



l) Weber, Ind. Slud. IX, p. 137. 



i) Vgl. auch das konforme Urteil Prof. Mtiller's, der in den „Vorles. über 
den Urspr. und die Entwickclung der Religion", p. 365 von den Upanishad's als 
von wunderbaren Werken spricht, „die mir unerreicht in der Litteratur Indiens, ja 
n ihrer Art unerreicht in der Litteratur der ganzen Welt dazustehen scheinen.**' 
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zwar der principiellsten Punkte, mit der griechischen Philosophie 
gezogen werden. Es erforderte geringe Mühe, dieses Urteil Gough*s 
erfolgreich zu widerlegen, allein ich meine die nachhaltigste Ent- 
gegnung per se in den Worten desjenigen Gelehrten zu finden, 
der auf den Namen eines Upan.-Specialisten den ersten Anspruch 
hat und gelegentlich (Ind. Stud. I, p. 287) sich in folgender 
Weise ^) äussert : 

„Wenn man über den Inhalt der Mun^aka besonders und der 
geistesverwandten Upanishaden Kathaka, Kena, Iga etc. selbst ein 
Urteil abgeben sollte, so könnte dies nicht anders lauten, als dasis 
wir in ihnen wirklich eine so majestätische, erhabene Anschauung ,-i- 
von dem Wesen des Allgeistes antreffen, wie wir sie ausserhalb f 
Indiens schwerlich irgendwo ausser bei Spinoza finden konnten, ehe -i':- 
uns in diesem Jahrhundert die Hegel'sche Philosophie auf denselben '/^ 
Standpunkt und weiter hinaus geführt hat." .-{g 

Und darum haben wir alle Ursache, uns es nicht verdriessen :^f 
zu lassen, bei dem Studium der Upan. grosse Massen Schuttes zu 
durchsuchen ; entdecken wir auch nur vereinzelte Goldkömchen, so 
ist der Gewinn, der uns aus diesen erwächst, doch ein so reich- 
licher, dass wir für die vielfach auch vergebens aufgewandte Mühe 
in vollem Masse entschädigt werden. 
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Nachträge und Berichtigungen. 

Zu den Litteraturangaben ist hinzuzufügen: p. i: Müller, Essays, Deutsche 
Ausg. I, 1869, p. 73. Colebrooke, Essays, Neue Ausgabe !,♦ p. 30. — p. 11: 
. Colebrooke, a. a. O. p. 183. — p. 30: Müller, The sacred hymns of the Brah- 
mans I, p. 234 f. Hillebrandt, Über *die Göitin Aditi p. 27 (f. 

Mangelhaft gesetzte diakritische Zeichen in Worten, deren richtige Schreib- 
weise sich aus der oft wiederkehrenden gleichen Form ergiebt (so in Pr<J«a, 
Bhagavadgltd, MirtA/yi/a, Suktam, ferner / statt t nach dem cerebr. Zischlaute bitte ich 
selbst verbessern zu wollen. Ausserdem ist zu ändern: p. 2, Z. 17 v. u. jnanam- 
ayam in jfi&na-mayam; p. 6, Z. 3 v. o. tattad in tat tad; p. 9, Z. 3 v. u. grtbhagavän 
in grlbhagavän; p. 11, Z-. 14 v. u. da9angulena in da9(^ngulena ; p. 18, Z. 17 v. 
o. tad vad in tad t? (nach Poley's Ausg.); p. 19, Z. 4 v. o., p. 38, Z. 17 v. o., 
■ :p. 47, Z. 20 V» o. ^veti^v/itara in ^vetagvotara; p. 21, Z. 16 v. o. <dem sie sich 
nähern, in dem sie aufgehen» in czu dem sterbend sie eingehen»; p. 22, Z. 21 v. 
o. bhutvä in bht^tvä; p. 28, Z. i v. u. 21 in 22; p. 31, Z. 2 v. o. Äeligen in 
-■' seligen; p. 37, Z. 17 v. o. Vay. in Vd»'.; p. 54, Z. i v. o. a«f Iwdra in awflitdra, 
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